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Entlarvter Betrug.
Der „ſchöne Traum“ der Witwen- und Waiſenverſicherung.

Als Staatsſekretär v. Beth mann Hollweg am
5. Februar ſeine ſozialpolitiſche Reichstagsrede hielt, ſagte er,
daß der „ſchöne Traum“, mit den aus der Lex Trimborn von
1902 fließenden Geldern bis zum 1. Januar 1910 eine Witwen-
und Waiſenverſicherung aufbauen zu können, verflogen ſei.
„Das Geld, das wir für dieſe Verſicherung zu haben glaubten,
iſt nicht da.“

Herr v. BethmannHollweg ſcheint wenigſtens bürgerlichen
Abgeordneten gegenüber ein ausnehmend höflicher Mann zu
ſein, denn anders hätte er zur Kennzeichnung des Schwindels
der Lex Trimborn ſich etwas kerniger ausdrücken müſſen.

Als das Zentrum 1902 den Wuchertarif ſchaffen half, wußte
es ſehr wohl, daß die katholiſchen Arbeiter mit beträchtlichem
Unwillen beobachteten, wie die von ihnen gewählten Abgeord
neten die Intereſſen des Junkertums förderten. Es galt daher,
dieſe Arbeiter zu beruhigen.

Geſtützt auf eine Aeußerung des Reichekanzlers Grafen
Bülow vom 5. Mai 1901, wonach die Mehreinnahmen aus den
künftigen Zollerhöhungen für Wohlfahrtseinrichtungen im
Intereſſe der minderbemittelten Bevölkerungsklaſſen verwendet
werden ſollten, ſtellte der Abgeordnete Trimborn im Namen
des Zentrums einen Antrag, der in folgender Faſſung im Zoll
tarifgeſetz vom 25. Dezember 1902 Aufnahme fand:

„Der auf den Kopf der Bevölkerung des Deutſchen Reiches
entfallende Nettogollertrag der nach den Tarifſtellen 1, 2, 102,
103, 105, 107, 107a und 160 (Zölle für Roggen, Weizen, Vieh
und Mehl) des Zolltarifs zu verzollenden Waren, welcher den
nach dem Durchſchnitte der Rechnungsſahre 1898 bis 1908 auf
den Kopf der Bevölkerung entfallenden Nettozollertrag der
ſelben Waren überſteigt, iſt zur Erleichterung der Durchführung
einer Witwen- und Waiſenverſicherung zu verwenden.“

Als die Lex Trimborn im Reichstage zur Beratung
ſtand, bedeutete die Sozialdemokratie den Zollwüterichen ſofort,
daß ſie von dieſem Pfläſterchen gar nichts halte. Jhr Redner,
Abgeordneter Molkenbuhr, wies darauf hin, daß Freiherr
v. Stumm die Witwen allgemein ähnlich geſtellt haben
wollte, wie die „Unfallwitwen“. Dann würden bei den reichlich
8 Millionen Perſonen, die in Frage kämen, rund 400 Millionen
Mark erforderlich ſein.
geraten ſagte weiter nach dem amtlichen ſtenographiſchen

ericht:
„Jn der Kommiſſion, wie dies ja auch im Bericht erwähnt

iſt, wurde vorgeſchlagen, daß man der Witwe 100 Mk. und jedem
Kinde 3335 Mk. oder aber der Witwe 80 Mk. und jedem Kinde
40 Mk. geben ſolle; das heißt alſo, da wir auf jede Witwe
1,7 Waiſen rechnen können, ſo würde durchſchnittlich eine
Perſon im erſten Falle 58,02 Mk. und im zweiten Falle 654,81
Mark erhalten, alſo 16 reſp. 15 Pfg. pro Tag. Ja, können Sie
damit irgendeine Witwe oder Waiſe ernähren?“

Wenn der Herr Staatsſekretär dieſe und die weiteren Aus-
führungen des ſtenographiſchen Berichts nachlieſt, dann wird
er, wie wir hoffen, zu der Ueberzeugung kommen, daß bei der
Sozialdemokratie von einem ſchönen Traum nie und nimmer
die Rede war; ſie wußte vom erſten Augenblick an, daß es ſich
bei der Lex Trimborn um Augentänſchung und nichts weiter
handelte.

Die Sozialdemokratie im Reichstage bemühte ſich aber in
dieſer Erkenntnis, der Sache eine feſtere Grundlage zu geben.
Sie erinnerte daran, daß der Zentrumsabgeordnete Herold bei
der erſten Beratung des Zolltarifs geſagt hatte:

„Wir haben feſt und beſtimmt erklärt, daß die Mehreinnahme
aus den Agrarzöllen für ſoziale Zwecke verwendet werden
ſollen, und in erſter Linie iſt hier die Witwen- und Waiſen
verſorgung ins Auge gefaßt.“

Danach mußten die Mehreinnahmen aus allen Agrarzöllen,
und nicht nur die im l5 des Zolltarifgeſetzes aufgenommenen
der Witwen- und Waiſenverſorgung zugute kommen. Als
unſere Parteigenoſſen nun in der Kommiſſion beantragten,
auch die Zölle für Hülſenfrüchte, Gemüſe uſw. für den ſozialen
Zweck zu verwenden, ſtimmte das Zentrum einhellig gegen den
Antrag. Gewiß war auch das Zentrum der Meinung, daß der
Ertrag aus den im t 15 feſtgeſetzten Zöllen für den erwähnten
Zweck unzureichend ſein werde. Daher hebt der vom Zentrums-
abgeordneten Speck abgefaßte Kommiſſionsbericht die Worte des
Abgeordneten Trimborn hervor, daß nach den von der Kom
miſſion beſchloſſenen r die in ihrem Antrage genannten
Arlikel durchſchnittlich 91 Millionen Mark Mehreinnahmen an

bringen würden, und dann heißt es wörtlich in dem
ericht:
„Die erforderlichen Mittel könnten zur Hälfte aus den

Zinſen des anguſammelnden Fonds und aus den jährlichen
Mehreinnahmen, zur anderen Hälfte aber durch Beiträge der
Verſicherten und der Arbeitgeber aufgebracht werden.“

Damit hatte Herr Trimborn es aber mit den Zentrums
dauern verdorben, denen Beiträge für ſoziale Zwecke ein Greuel
find, und ſo erklärte er denn am 21. November 1902 im Reichs
dage, daß es ſich bei dieſer ſeiner Aeußerung um ganz „unver-
bindliche Erwägungen“ eines einzelnen Abgeordneten gehandelt
habe und daß im Gegenteil hierzu im Kreiſe ſeiner Freunde
lebhafte Bedenken obwalten, die Landwirtſchaft und das Hand
werk mit neuen Beiträgen für eine Witwen und Waiſenver
ſorgung zu belaſten.

duſchgreifenden Reform zuräfſchrecken.

Die Sachlage war alſo, daß das Zentrum zuerſt alle Mehr-
erträge aus Nahrungsmiktel- und Agrarzöllen den Witwen und
Waiſen zu geben verſprach. Dann ſollte nur die Hälfte für
dieſen Zweck verwendet werden. Nach Annahme dieſes An-
trages tat das Zentrum der Regierung aber noch den Gefallen,
daß es die Zölle für Gerſte, Hafer, Butter, Käſe und Eier ſtrich
und von dem verbleibenden Reſt dem Reiche ſteigende Ein-
nahmen zuſchanzte. Dann ſtimmte es auf den Wunſch der
Konſervativen noch für weitere Verſchlechterungen. So ſtand,
abgeſehen noch von dem Umſtande, daß jede gute Ernte in
Deutſchland die Zolleinkünfte und ſomit die Ausſichten auf eine
Verſorgung der Witwen und Waiſen verminderte, auch für das
Zentrum von vornherein feſt, daß der ganze Verſicherungsplan
ein Unding war.

Tatſächlich haben ſich die Dinge denn auch ſo geſtaltet, daß
für die Witwen- und Waiſenverſicherung jährlich nur rund
43 Millionen Mark zur Verfügung ſtanden. Will man den
Witwen und Waiſen aber eine Rente von je 136 Mk. geben,
wie ſie der Unfallrente entſpricht, ſo wären nach neuen Berech-
nungen jedes Jahr etwa 600 bis 700 Millionen Mark aufzu-
bringen, alſo für fünfzehnmal ſo viel, als von den Getreide
zöllen für dieſen Zweck übrig blieb.

Herr v. Bethmann-Hollweg hatte alſo recht, als er am
Februar den Bankerott der Witwen- und Waiſenverſicherung

ankündigte. Nur hätte er nicht von einem „ſchönen Traum“
ſprechen ſollen. Denn tatſächlich wußte von Anfang an alle
Welt, daß aus der Verquickung von Wuchertarif und Sozial
politik, wie ſie ſich geſtaltete, niemals etwas werden konnte.
Die Sozialdemokratie war ehrlich und ſtellte dieſe Tatſache ſo
fort feſt; die bürgerlichen Parteien, und vor allem das Zen-
trum, handelten unehrlich, indem ſie ihr Wiſſen für ſich be
hielten und mit den Arbeiterwählern ein Bautkelſpiel trieben.

Die Lehrergehälter.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus begann am

Montag die zweite Leſung der Lehrergehäl-
t er. Die Kommiſſion hat bekanntlich das Grundgehalt für
die Lehrer auf 1400 Mk. und für die Lehrerinnen auf 1200
Mark erhöht. Außerdem erhalten die Lehrer Alterszulagen
und Ortszulagen, jedoch ſoll das Höchſtgehalt der Lehrer 4200
und das Höchſtgehalt der Lehrerinnen 2950 Mk. nicht über-
ſteigen. Die Rektoren erhalten eine Zulage von jährlich 700
Mark. Weiter hat die Kommiſſion ſich für eine allmähliche
Abtrennung der niederen Küſterdienſte und für den Erlaß all
gemeiner Beſtimmungen über Größe und Beſchaffenheit der
Dienſtwohnungen ausgeſprochen. Dem Plenum lag ein natio-
nalliberaler Antrag vor, Mittel zur Unterſtützung leiſtungs-
ſchwacher Gemeinden und Schulverbände bereit zu ſtellen. Es
kann keinem Zweifel unterliegen, daß dieſe Beſchlüſſe der Kom
miſſion eine ganz weſentliche Verbeſſerung der Regierungs-
vorlage darſtellen. Trotzdem bleiben ſie weit hinter dem zu
rück, was die Lehrer nach der Bedeutung ihres Berufs mit
Fug und Recht von der Regierung verlangen können. Vorallem iſt nicht erreicht die Sei hiellung mit den

Sekretären der allgemeinen Staatsver-
waltung eine Forderung, die die Lehrer ſeit Jahrzehnten
vertreten.

Jm übrigen ſpielte ſich die zweite Leſung der Lehrerbeſol-
dungsvorlage genau ſo ab wie die zweite Leſung der allge-
meinen Beſoldungsvorlage. Die bürgerlichen Parteien haben
alle weitergehenden Forderungen zurüchgeſtellt, ſich in geheimen
Beſprechungen mit der Regierung verſtändigt und ein Kom-
promiß abgeſchloſſen, das ſchon der Natur der Sache nach
klägliches Flickwerk ſein muß. Gebrandmarkt werden muß auch
hier, daß die Freiſinnigen vor dem Nein der Regie-
tung feige zurückgewichen ſind und ſich dem allgemeinen
Kuddelmuddel angeſchloſſen haben. Sie haben es auch bei
den Lehrern mit überſchäumenden Liebesbeteuerungen bewen-
den laſſen und ſind in dem Moment, als es ſich um Taten
handelte, zuſammengeklappt wie ein Taſchenmeſſer. Sie hatten
dafür die Genugtuung, daß der konſervative Redner ihr „Ent-
gegenkommen“ lobte. Dagegen ſpielte er die wütende freiſin
nige Preſſe gegen die Haltung der Landtagefraktion aus, zu
der er ſogar die ſonſt wirklich nicht für eine Oppoſition ſchwär-
mende „Voſſiſche Zeitung“ rechnete. Wie unzulänglich muſſendie Kommiſſionsbeſchlüſſe ſein, wenn ſogar Lante Voß gegen

ſie Stellung nimmt! Zentrum Nationalliberale und Freikon-
ſetvative beſchränkten ſich in kurzen Reden auf die Erklärung,
daß man den Lehrern nicht mehr habe geben „können“, und
Miniſterialdirektor Dr. Schwarhkopf gab in Vertretung
des noch immer kranken Kultusminiſters den Kommiſſionsbe-
ſchlüſſen den Regierungsſegen. Längere Reden hielten ledig-
lich der Freiſinnige e l äh und unſer Genoſſe Borg
mann. Herr Caſſel wandte ſich vor allem gegen die Aus
nutzung der Landarbeiterbewegung für einſeitig agrartſch-
bündleriſche Zwecke und Genoſſe Borgmann kritiſierte das Ver
halten aller bürgerlichen Parteien, die auch hier vor einer

Er erörterte die Ur-
ſachen der Landfſucht der Lehrer ber die man ſch nicht zu
wundern braucht wenn in Oberſchleſien und Poſen 200 Kin-
der auf einen Lehrer entfallen. Am wenigen gefällt unſerem
Genoſſen die Regelung der Deckungsfrage, die in die Hände
der Kreisausſchüſſe und Bezirksausſchüſſe gelegt iſt. Das ſind

keine Selbſtverwaltungskörper, ſondern Marionetten in der
Hand des Landrats. Jn der Abſtimmung wurden dieſe Pa-
ragraphen nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen angenommen. Die
Fortſetzung der Beratung wurde auf Antrag der Konſerva-
tiven unterbrochen durch das Pfarrerbeſoldungs-
geſetz, das am Dienstag auf der Tagesordnung ſteht. Erſt
die Kirche und dann die Schule, ſo lautet auch
hier der Grundſatz dieſer Phariſäer.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 9. Februar 1909.

Aus dem Reichstage.
Die Montagsſitzung des Reichstages gehörte zum größten

Teile den Mittelſtändlern und den Scharf-
machern, die zum großen Teil identiſch ſind und deren
geiſtesarme Tiraden nur eine in ihrer Art vorzügliche Rede
des Abg. Naumann unterbrach. Der Zentrumsmann
Jrl klagte beweglich über Mittelſtandsnot und der Konſerva-
tive Graf Carmer-Oſten, ein Meiſter in unfreiwilliger
Komik und nebenbei ſtark beteiligt an der oberſchleſiſchen Hüt-
ten-Jnduſirie, beantwortete die Klagen über die Techniker-
und Beamtenmaſſakre gelungen mit einem ſchrillen Schrei nach
einer neuen Zuchthausvorlage, in welchem mit dem zarten
Verſtändnis einer mitempfindenden Seele der ſattſam bekannte
Kreth zwiſchenruflich einſtimmte. Vor ein paar Tagen
haben die Konſervativen beider Richtungen noch durch ihre
ſchlichten Renommiermänner, Tiſchler Pauli und Mädchen-
ſchullehrer Linz, ſich für das Koalitionsrecht der Beamten
ausſprechen laſſen. Jetzt weiß man, wie die maßgebende kon
ſervative Herrenſchicht denkt. Oder vielmehr man hat es
ſchwarz auf weiß, gewußt hat man es ſchon lange.

Jn ſchönen, wenn auch etwas zu aktademiſch geformten
Sätzen legte der freiſinnige Abgeordnete Naumann ſeine
Jdeen über Koalitionsfreiheit und Jnduſtrie-Magnatentum
dar. Ganz ausgezeichnet war ſeine Charakteriſtik des Neu
feudalismus, der ſich in der ſchweren Jnduſtrie herausgebildet
hat und auch äußerlich immer mehr die Formen des alten
Feudalismus annimmt. Schade nur, daß Herr Naumann
ſelbſt durch ſein Stimmen für den berüchtigten Sprachenpara-
graphen dem Jnduſiriefeudalismus eine neue Waffe zu ſchmie
den ſucht. Und wie packend und kräftig, namentlich zum
Schluß, auch die Ausführungen Naumanns waren, die im
Haus wie auf den Tribünen einen lebhaften Widerhall fan
den, ſo verlieren ſie doch an Bedeutung, wenn man bedenkt,
daß Herr Naumann in derſelben Fraktionsgemeinſchaft mit
Herrn Mugdan, dem nach der Beſchneidung der proletariſchen
Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen lechzenden Scharfmacher
und dem Kommentator des Vereinsunrechts Müller-Meiningen
ſitzt.

Der Pole Kulerski brachte ſehr berechtigte Beſchwerden
der polniſchen Arbeiter vor und gedachte auch des Lockſpitzel-
unweſens. Auf ihn folgte der Gutsherr von Maſſaunen, Herr
Gamp, der im Anfang der Sitzung um ſeine Rede gekom
men war, weil das akademiſche Viertel der neuen Gewohn-
heit, um 2 Uhr zu beginnen, zum Opfer gefallen war. Da
durch, daß er ſie drei Stunden hatte verkneifen müſſen, war
die Rede des dicken Reichsparteilers und Gutsverſchenkers
micht beſſer geworden. Zwei Drittel der Rede waren mit
Klagen über Zeitverſchwendung und mit Aufzählung aller der
Dinge angefüllt, über die Herr Gamp angeblich nicht ſprechen
wollte. Der Reſt beſtand aus lapidaren Sätzen von geradezu
zwerchfellerſchütternder Komik, deren urwüchſiger Humor durch
Wiederholung leiden würde und die wir daher die Leſer im
Bericht nachzuleſen bitten. Dann wiederholte noch der Bäcker
meiſter Rieſeberg aus Quedlinburg die diverſen mittel-
ſtändleriſchen Klagelieder. Zwiſchendurch gab Geheimrat
Fiſcher aus Sachſen eine Gaſtrolle und beſtritt mit den
unverfälſcht weichen Konſonanten ſeiner angeborenen Mund-
art, daß im Lande des Pluralwahlrechts das Vereinsrecht
nach zweierlei Maß angewendet werde. Die Dementis des
Geheimrats Fiſcher ſind denen der Norddeutſchen Allgemeinen
gleich zu achten. Jn einer perſönlichen Bemerkung leuchtete
Genoſſe Zubeil dem ſächſiſchen Staatsretter gründlich heim.

Am Dienstag wird die Beratung fortgeſetzt.

Die dentſch- engliſche Allianz.
Jm „Berliner Tageblatt“ verſucht deſſen Chefredakteur,

Th. Wolf f, der noch aus ſeiner Pariſer Korreſpondentenzeit
über ſehr cute diplomatiſche Beziehungen verfügt, den biſtori-
ſchen Nachweis zu erbringen, daß die engliſche Einkreiſungs-
politik nicht auf Englands böſen Willen ſondern auf Fehler der
deutſchen Auslandsvolitik zurückzuführen ſei. Schon im Jahre
1890 nach Ausbruch des Transvaalkriegs hatte Chamberlain
eine Annäherung an Deutſchland geſucht und u. a. beſtimmte
Vorſchläge über Marokko gemacht. Der Konflikt, der wegen
der Veſchlagnahme des Reichspoſtdampfers „Bundesrat“ aus
brach, bereitete damals den Verhandlungen ein raſches Ende.
Jm Jahre 1901, nach dem Tode der Königin, nahm Chantber-
lain die Annäherungsverſuche wieder auf, er beantragte den
Beitritt Englande zum Dreibund mit Ratifizierung durch das
Parlament, und erklärte, daß der Bündnisfall eintreten ſollte,
ſobald eine der vertragsſchließenden Mächte von zwei Seiten
angegriffen würde. Chamberlain ſagte ſchon damals voraus,



daß das Scheitern der Verhandlungen den Anſchluß Englands
an den franzöſiſchruſſiſchen Zweibund zur Folge haben würde.
Die Berliner Regierung zeigte ſich, namentlich durch den Ein-
fluß des Franzoſenfeinds v. Holſtein, nicht abgeneigt, in die
neue Allianz einzutreten. Da beantragte die deutſche Regie
rung, die auf Betreiben Walderſees die deutſchen Truppen ſo
raſch als möglich aus Peking zurückziehen wollte, zur Sicher
ſtellung der Kriegsentſchädigung die ſofortige Erhöhung der
chineſiſchen Seezölle. Darein konnte England im Intereſſe
ſeines Seehandels nicht einwilligen und ſo ſcheiterten die Ver
handlungen abermals und endgültig.

So Herr Th. Wolff, dem man die Gewähr für die Richtigkeit
ſeiner Darſtellung überlaſſen muß. Eine beſondere Frage iſt
es freilich, ob ein deutſchengliſches Bündnis, das wie es zu
Chamberlains Zeiten ſelbſtverſtändlich war ſeine Spitze
gegen Frankreich gerichtet hätte, ein ſo wünſchenswertes Gut
er ſei, daß man ſeinen Entgang noch heute bedauern
müßte.

Weder mit England gegen Frankreich, noch mit Frankreich
gegen England, ſondern Deutſchland mit England und Frank
reich für gemeinſame Kulturintereſſen. Keine Diplomaten-
ſintrigen, ſondern Völkerſolidarität, das iſt das Ziel, dem wir
öuſtreben ſollen.

König Eduard von England macht am heutigen Dienstag
den ſchon ſeit Jahren fälligen Gegenbeſuch in Berlin. Das
Schauſpiel wird mit all dem militäriſchen und höfiſchen Ge-
pränge ſich abſpielen, das in Berlin bei ſolchen Anläſſen üblich
iſt. Die Straße Unter den Linden iſt mit Fahnen und buntem
Papier förmlich überzogen und die Polizei hat nur eine Sorge,
nämlich die, daß die Arbeitsloſen, die zur gleichen Zeit in Ver
ſammlungen ſich zuſammenfinden etwa gar die hurraſchreiende
Menge ſtören könnten. Die Begrüßung des engliſchen Königs-
paares durch die amtliche „Nordd. Allgem. Zeitung“ iſt auf-
fallend förmlich. Es wird gehofft, daß der Beſuch dazu bei-
tragen wird, einer Entfremdung der beiden Staaten entgegen-
zuwirken und die deutſch- engliſchen Beziehungen in ſichere
Bahnen zu lenken.

Vom Kampf gegen die Pluralrechtsſchmach.
Aus dem oldenburgiſchen Landtag wird gemeldet:
Als zu Beginn der Plenarſitzung des Landtages am Montag

von den Liberalen und Sozialdemokraten auf Grund des S 76
der Geſchäftsordnung ein Antrag eingebracht wurde, die Ab
ſtimmung über die Pluralwahlrechtsanträge zu wiederholen
und dieſer Antrag Annahme fand, trieben die agrariſch-ultra-
montanen Wahlrechtsräuber Obſtruktion, indem ſie die Sitzung
demonſtrativ verließen. Da der Landtag darauf beſtand, die
Abſtimmung ſofort zu wiederholen, ſah ſich der Präſident ge
zwungen, die Sitzung nach einer ſtürmiſchen Debatte wegen
andauernder Beſchlußunfähigkeit aufzuheben und ſie auf
Dienstag morgen 10 Uhr zu vertagen.

Es bemächtigte ſich aller Anweſenden große Erregung, da
ſo lange der Oldenburgiſche Landtag beſteht noch niemals
Obſtruktion getrieben worden iſt.

Wahlrechtsdemonſtrationen
Ueber die Wahlrechtsdemonſtratior die am Sonntag in

Mülhauſen i. E. zugunſten des allgemeinen, gleichen Wahl-
rechts abgehalten wurde, wird uns von dort geſchrieben:

Vormittags 9 Uhr fanden neun Gewerkſchaftsverſammlungen
in den verſchiedenen Stadtteilen ſtatt, worauf ſich auf dem
Franklinplatze vor dem Lokale, in welchem Reichstagsabgeord
neter Emmel ſprach, die Teilnehmer zum Demonſtrationszuge
durch die Stadt ſammelten, der ſich nach Schluß dieſer Ver
ſammlung um 11 Uhr in Bewegung ſetzte, die innere Stadt
durchzog, und ſich mittags auf der Ueberdeckungsſtrecke des
dritten Hochwaſſerkanals zwiſchen Altſtadt und Arbeiterviertel
auflöſte.

An dem Demonſtrationszuge, der die behördliche Genehmi-
tung unter der Bedingung erhalten hatte, daß zwar der
Sozialiſtenmarſch, nicht aber die Marſeillaiſe von der Muſik
geſpielt werden dürfe; gegen das Singen der Arbeiter-
marſeillaiſe hatte die Polizei nichts einzuwenden beteiligten
ſich 5- bis 6000 Perſonen. Die Kundgebung verlief, da ſich die
maſſenhaft aufgebotene Polizei höchſt taktvoll und zurückhaltend
verhielt, in Ordnung und ohne jeden Zwiſchenfall. Merk-
würdigerweiſe war trotz der polizeilichen Genehmigung des
Umzuges das Militär in den Kaſernen konſigniert. Die Be-

triebsverwaltung der Reichseiſenbahnen hatte den Arbeitern
und Angeſtellten die Teilnahme an dem Demonſtrationszuge
ausdrücklich durch Anſchlag verboten.

Ueber weitere Wahlrechtsdemonſtrationen in Elſaß-Lothrin
gen wird uns gemeldet:

Straßburg. Die Wahlrechtsdemonſtration in Straß-
burg verlief glänzend. An der Verſammlung nahmen etwa
2500 Perſonen teil. Der Zug wurde von einer Menge von
3-4000 Perſonen gebildet. Auch die Arbeiterſchaft aus den
benachbarten Orten beteiligte ſich an der Demonſtration. Den
Eiſenbahnarbeitern wurde von der Verwaltung verboten, ſich
an der Demonſtration zu beteiligen.

Jn Kolmar nahmen etwa 3- bis 4000 Perſonen an der
Verſammlung, 1000 Perſonen am Zuge teil.

Ferner fanden Wahlrechtsdemonſtrationen in folgenden
Orten ſtatt: Biſchweiler, Hagenau, Markirch (Wahl-
kreis Rappoltsweiler), Grafenſtaden, Saargemünd,
Spittel, Mettz.

Jn allen Verſammlungen wurden Reſolutionen angenom
men, die das allgemeine Wahlrecht zum Landesausſchuß
fordern; ſie ſollen an den Reichstag geſchickt werden.

Das Ende eines toten Mannes.
Der ehemalige Reichstagsabgeordnete Hofprediger a. D.

Adolf Stöcker iſt am vergangenen Montag in Bozen ge
ſt o rben. Stöcker hatte vor einigen Monaten ſein Reichs-
tagsmandat von Siegen-Wittgenſtein krankheitshalber niederge-
legt, und bei der Nachwahl im Januar ging der Kreis, einſt
die Hochburg des Stöcker- und Muckertums, an die National-
liberalen verloren.

Schon lange vor der Niederlegung ſeines Reichstagsman-
dats hatte Stöcker aufgehört, eine politiſch bemerkenswerte Er-
ſcheinung zu ſein. Jn den achtziger Jahren, unter dem So-
zialiſtengeſetz, hielt der Spitzelminiſter v. Puttkamer den chriſt-
lich ſozialen Hofprediger für berufen, die geiſtige Bewegung
des Proletariats mit dem Radauknüppel eines wüſten Anti-
ſemitismus niederzuſchlagen. Dieſer preußiſche Pogromismus,
der nicht bloß durch die Verſammlungen raſte, ſondern auch
zu Anfang der achtziger Jahre mit Hepp, hepp! und Fenſter-
ſcheibengeklirr durch die Straßen Berlins tobte, verlor in dem
Maße die Gnade der Mächtigen, als er ſich gänzlich unfähig
zur Erfüllung ſeines eigentlichen Zweckes erwies. Ueber die
„Berliner Bewegung“ des Hofpredigers Adolf Stöcker, die mit
polizeilicher Genehmigung exzebierte, während man die Ar-
beiterbewegung mit dem Sozialiſtengeſetz knebelte, iſt die Ent
wicklung zerſtörend dahingegangen und keine Spur iſt von
ihr übrig geblieben. Sie, die ſich für berufen hielt, die So-
zialdemokratie abzulöſen, iſt verſchwunden, wie nach ihr in
den neunziger Jahren die geiſtig höher ſtehende und vorneh-
mere nationalſoziale Bewegung gleichfalls verſchwunden iſt.
Jetzt ſteht die Sozialiſtenbekämpfung im Zeichen des „Reichs-
verbands“, auch er wird das Schickſal ſeiner Vorgänger teilen
und nichts wird von ihm bleiben als eine üble Erinnerung.

Mit üblen Erinnerungen iſt auch die politiſche Lebensge-
ſchichte Adolf Stöckers reichlich behaftet. Sein berüchtigter
Scheiterhaufenbrief an den Kreuzzeitungsritter v. Hammerſtein
konnte auch von ſeinen Freunden nicht verteidigt werden. Jn
dieſem Briefe beſchwor Stöcker ſeinen Geſinnungsgenoſſen
Hammerſtein, gegen Bismarck keinen Angriff wegen ſeiner
Kartellpolitik zu veröffentlichen, man müſſe vielmehr auf den
Kaiſer den Eindruck machen, daß er von Bismarck übel be-
raten ſei, ohne ihn merken zu laſſen, daß man
zwiſchen ihm und Bismarck Zwietracht ſäen will. Der Kaiſer
habe ſelbſt geſagt: „Sechs Monate will ich den alten Bismarck
verſchnaufen laſſen, dann regiere ich ſelbſt.“ Stöcker war
ein Feind der bismärckiſchen Kartellpolitik, weil er namentlich
in der Berufung des „liberalen“ Marburger Theologen Har-
nack nach Berlin eine gefährliche Begünſtigung des Liberalis-
mus erblickte, er bekämpfte aber Bismarck nicht offen, ſondern
durch die Mittel einer doppelzüngig pfäffiſchen Jntrige. Mit
ihm iſt keineswegs der letzte Scheiterhaufen- Politiker geſtorben,
gerade in den letzten Wochen iſt die von ihm gegen Bismarck
und Kartellpolitik empfohlene Methode gegen Bülow und die
Blockpolitik eifrig angewendet worden. Die konſervative Ortho
doxie und der Ultrakonſervativismus der äußerſten Rechten ſind
von Stöckers Erbe geblieben, aber der großſtädtiſche Radau-
Antiſemitismus hat zu exiſtieren aufgehört. Und daß dieſer
Teil des Stöckertums, den ein deutſcher Kaiſer nicht mit Un-
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nannke, ausgerotiet wurde,3recht die Schmach des Jahrhundert beſonders
iſt ein kulturgeſchichtliches Verdienſt der deutſchen,
auch der Berliner Arbeiterbewegung.

Deutſches Reich.
Die neue Juſtiznovelle. Nach Erledigung der Straf-

progeßreform im Bundesrat ſoll ſofort die neue Juſtiznovelle
durchberaten werden. Wie verlautet, trägt ſich Herr Dr. Nieber
ding mit der Abſicht, den Geſetzentwurf noch in dieſer Seſſion
dem Reichstage zugehen zu laſſen. Daß die Novelle noch er
ledigt werden kann, erſcheint bei der Geſchäftslage im Reichs
tage völlig ausgeſchloſſen.

Ein deutſchchileniſcher Zwiſchenfall. Jn der deutſchen
Geſandtſchaft in Santiago iſt kürzlich ein Brand ausgebrochen,
bei dem der Geſandtſchaftsſekretär Beckert ſein Leben einbüßte.
Wie jetzt feſtgeſtellt wird, handelt es ſich um eine Brandſtiftung,
und der Sekretär iſt ermordet worden. Verſchiedene deutſche
Reichsangehörige ſind durch die chileniſchen Behörden ſchwer
geſchädigt worden und haben das Reich um Beiſtand ange
gangen. Der Geſandte in Santiago, der die Intereſſen der Ge-
ſchädigten wahrnahm, hat öfter Drohbriefe erhalten, in denen
die Zurücknahme der Klagen der Deutſchen gefordert wurde.
Jn dieſen Briefen war der Tod des Sekretärs Beckert ange
droht worden, und dieſe entſetzliche Drohung wurde nun wirk
lich in die Tat umgeſetzt. Wie der Zwiſchenfall erledigt wer-
den ſoll, darüber iſt Näheres noch nicht bekannt; aber ſelbſi-
verſtändlich wird die chileniſche Regierung mit allem Nachdruck
angehalten werden, die Schuldigen zu beſtrafen und eine ent-
ſprechende Entſchädigung zu leiſten.

Die Mandatsräuber im Dreiklaſſenhauſe. Der Bericht
der Wahlprüfungskommiſſion über die Wahl unſerer Genoſſen
Borgmann, Heimann, Hirſch und Hoffmann iſt erſchienen. Er
geht dahin, beim Hauſe zu beantragen, die Wahl zu beanſtanden
und den Berliner Magiſtrat um Auskunft über die Art der
Aufſtellung der Wählerliſten zu erſuchen. Die Wahlen der
übrigen Berliner Abgeordneten, die nach denſelben Liſten
erfolgten, werden nicht beanſtandet.

Eine agrariſche Wahlparole. Herr Dr. Oertel tritt in
ſeiner „Deutſchen Tageszeitung“ den Gerüchten von einer be-
vorſtehenden Auflöſung des Reichstages entgegen. Er meint,
dazu ſei es noch Zeit, wenn die Finanzreform im Plenum des
Reichstages gefährdet erſcheine. Gleichzeitig verſucht er dar-
zulegen, daß die Junker Neuwahlen nicht zu ſcheuen haben;
denn die Parole könne nicht lauten: „Reichsfinanzreform oder
nicht“, ſondern vielmehr: „Nachlaßſteuer oder Steuer auf über-
mäßigen, müheloſen Gewinn!“ Er behauptet, daß dieſe Wahl
parole gerade im agrariſchen Sinne außerordentlich zugkräftig
wäre.

Daß die Junker nach beſten Kräften gegen das mobile Groß
kapital hetzen würden, daran iſt allerdings nicht zu zweifeln.
Aber der „Kampf“ der einzelnen Klaſſen unter einander iſt nur
ein heuchleriſcher. Gegenüber der Arbeiterklaſſe ſind
ſie ſtets und ſofort einig.

Der badiſche Block geſcheitert. Zwiſchen den National-
liberalen und den Freiſinnigen in Baden iſt die angebahnte
Einigung endgültig geſcheitert. Die Freiſinnigen waren zwar
bereit, die Vorſchläge der Nationalliberalen anzunehmen, ſie
lehnten es aber ab, in Lörrach-Land für den Nationalliberalen,
Dr. Obkircher, zu ſtimmen. Die Demokraten allein wollen
mit den Nationalliberalen nicht gehen, machen aber doch den
Vorſchlag, für einzelne Wahlkreiſe ein Zuſammengehen aller
liberalen Richtungen herbeizuführen. Nur in den Kreiſen, in
denen das unmöglich wird, ſoll jede Partei den Kampf auf
eigene Fauſt führen.

Ein Fortſchritt? Die Regierung in Oldenburg be-
ſchloß die Hinzuziehung der Lehrer zu den Jugendgerichts
höfen.

Ausland.
Die Balkankriſe.

Rußlands Vermittlerrolle.
Konſtantinopel, 8. Februar. Der türkiſche Gegenvor-

ſchlag iſt zurückgezogen worden. Man iſt im Prinzip nicht ab
geneigt, die Verhandlungen zur Liquidation an einem ſpäteren
Termin wieder aufzunehmen. Wie der Botſchafter Sinowejew
dem Großweſir erklärte, ſind dieſelben unzuläſſig. Rußland

Kleines Feuilleton.

Theaterelend.
Unter dieſem Titel hat der ultramontane Reichstagsabgeord-

nete Dr. Maximilian Pfeiffer eine Flugſchrift veröffentlicht,
der wir im Feuilleton der beiden letzten Nummern des Volks-
blattes eine Beſprechung widmeten. Wir hatten dabei auch
einiges von dem wiedergegeben, was der Verfaſſer von den
Anſtellungsverhältniſſen uſw. am Stadttheater und Neuen
Theater in Halle berichtet ohne natürlich in der Lage zu ſein,
die Pfeifferſchen Angaben auf ihre Richtigkeit hin prüfen zu
können. Jn einem uns von der Direktion des Stadttheaters
zugegangenen Schreiben werden die Behauptungen der Pfeiffer-
ſchen Broſchüre, ſoweit ſie ſich auf Halle beziehen, als unzu-
treffend bezeichnet. Wir nehmen von den Mitteilungen der
Direktion des Stadttheaters gern Notiz und würden uns nur
freuen, wenn Pfeiffer unrecht hättel Die Angabe P.'s,
daß der monatliche Gagenetat des Stadttheaters im Jahre 1907
18 600 Mark betrug, beantwortet die Direktion mit der ein-
fachen Feſtſtellung, daß der monatliche Gagenetat zirka 31 000
Mark beträgt. Der Etat des Theaters unterſteht der ſtädtiſchen
Kontrolle „und wird jede Saiſon auf das gewiſſenhafteſte ge-
prüft; eine Einſtellung meiner Perſon“, ſchreibt Herr Direktor
Richards, „oder irgend eines Familienangehörigen iſt kontrakt-
lich ausgeſchloſſen.“ Unter dem ausdrücklichen Zuſatz: „Origi-
nolverträge lagen mir vor!“ behauptet Dr. Pfeiffer, daß die
Gage junger Chorſängerinnen im Jahre 1907 monatlich 25 bis
30 Mark betrug. Das Schreiben der Direktion ſagt dazu: Die
Gagen der Chorſänger und Sängerinnen variieren zwiſchen
120 bis 180 Mark pro Monat. Wir nehmen ferner Kenntnis
von der Mitteilung, daß der Rechnungsabſchluß des Theaters
jedes Jahr von einem vereideten ſtädtiſchen Bücherreviſor auf
das gewiſſenhafteſte geprüft wird und die Bilanzen alle Jahre
im Beſitze des Magiſtrats ſind“.

Durch dieſe Darſtellung, zu der Herr Dr. Pfeiffer nicht um-
hin können wird, ſich zu äußern, werden natürlich die Schilde-
rungen der Broſchüre über das Elend der Bühnenangeſtellten
keineswegs entkräftet. Behoben können die im Theaterweſen
unleugbar beſtehenden Mißſtände nur dann werden, wenn die
Theater, in ſtädtiſche Regie übernommen der öffentlichen
Kontrolle unterſtehen.

Zur Löſung der Dienſtbotenfrage.
Die Verwaltung der engliſchen Gartenſtadt Letichworth be-

abſichtigt für die einzelnen r Haus-Genoſſenſchaften
ins Leben zu ruſen. Dieſe ſollen für die beteiligten Familien
in dem Speiſeſäle einrichten, in denen die
Hausgenoſſen gemeinſam die Mahlzeiten einnehmen können.

Gekocht wird in einer Zentralküche. Das angeſtellte Perſonal
ſag nicht mehr der einzelnen Familie ausſchließlich zur Ver-
ügung, iſt aber gegen mäßige Gebühr ſtundenweiſe zur Er-

ledigung der Hausarbeiten erhältlich. Die Mahlzeiten werden
auf Wunſch gegen Zahlung eines geringen Aufſchlags auch indie zugehörigen Privatwohnungen gebracht. Da Zentral-
heizung und Beleuchtung vorhanden iſt, und da ferner die
Reinigung der Wohnräume, der Möbel, der Teppiche uſw. nach
den neueſten Methoden geſchieht, werden die perſönlichen
Dienſtleiſtungen, welche eine Familie darüber hinaus noch be-
darf, auf ein Minimum beſchränkt. Die Dienſtboten verlieren
als ſolche ihren Charakter und werden zu gewerblichen Hilfs-
perſonen. Die einzelne Perſon erledigt nicht mehr die geſamte,
im Haushalt zu verrichtende Arbeit, ſondern nach und nach
e auch hier eine immer größere Teilung der Arbeit Platz
greifen.

Eine derbe Lektion.
Von der Fakultät der Jenger Univerſität iſt der bisher an der

land wirtſchaftlichen Hochſchule in Berlin tätig geweſene Pro-
i Plate zum Nachfolger Haeckels gewählt worden,
er am 1. April d. J. wegen hohen Alters von ſeinem Poſtenzurücktritt. inmittelbar nachdem die Wahl erfolgt war, ſuchte

die agrariſche Preſſe das preußiſche Kultusminiſterium zu be
arbeiten, an die Stelle Plates einen den Agrariern genehmen
Mann zu berufen, und als der ſcheidende Hochſchullehrer gar
das unverzeihliche beging, am Geburtstage Wil-
helms II. in einer Feſtrede ſeine darwiniſche Ueberzeugung
zum Ausdruck zu bringen, ſtürzte die geſamte ultramontane
und konſervative Preſſe mit r Schmähungen über
ihn her. Allen voran ſuchte die „Deutſche Tageszeitung“ Plate
zu diskreditieren und auf dieſem Umwege für ihre Wünſche
Stimmung zu machen, indem ſie die Darwinſche Abſtammungs-
idee für ihre „geiſtig etwas ſchwerfälligen r mit einigen
albernen Gloſſen zurechtſtutzte. Darauf hat ihr nun der ÄAn-
gegriffene die folgende Berichtigung zugehen laſſen:

1. Mit ganz verſchwindenden Ausnahmen ſind
alle Fachleute auf dem Gebiet der Biologie darüber einig,
daß der Menſch von einem tieriſchen, affenartigen Vorfahren
abſtammen muß. Man kann ohne eben behaupten,
daß dieſe Anſchauung Gemeingut der z en Wiſſen
ſchaft iſt. Mir n „ziemlich viele bedeutende Gelehrte“,
welche anderer Meinung ſind, nicht bekannt. Sie exiſtieren
jedenfalls nicht unter den Biologen, welche meines Erachtens
über dieſe Frage allein zu urteilen haben.

2. Es iſt mir nie eingefallen zu behaupten, „der Natur-
forſcher könne überhaupt nicht von einem Schöpfer reden“;
das Wort „Schöpfer“ iſt in meinem Vortrage überhaupt nicht
vo Pie nhrtgen Entſtellungen eingugehen, halte ich ar

Auf die übrigen Entſtellungen ugehen,
unter meiner Würde ſtehend, da dieſer und der frühere An

griff der „Deutſchen Tageszeitung“ ſehr deutlich die Abſicht
erkennen läßt, auf das Landwirtſchaftsminiſterium bei der
Wahl meines Nachfolgers einzuwirken; ich habe aber die
Ueberzeugung, daß ſich dieſes durch ſolche anonyme Artikel
nicht beeinfluſſen läßt. rofeſſor L. Plate.

Es iſt poſſierlich, zu ſehen, wie die Jünger KnutenOertels
ſich abmühen, dieſe Kennzeichnung ihrer eigenen geiſtigen
Jmpotenz abzuſchütteln. ie mühen ſich dreiviertel Spalten
ans im Schweiße ihres Angeſichts ab, die einzelnen Feſt
tellungen Plates als unrichtig r wobei ſie in ihrer
zerlegenheit ſich ſchließlich damit zu helfen ſuchen, z e die

Generalabrechnung bis nach dem Erſcheinen des PlateſchenVortrags im di handel verſchieben. Die „geiſtigen“ Schild-
halter der Brotwucherer mögen aus dieſem Hereinfall die Lehre
entnehmen, daß es ſelbſt bei geiſtig ſo ſchwerfälligen Leſern,
wie ſie nach dem unverdächtigen Zeugnis ihres verehrten Mitarbeiters Liman die Deutſche Tageszeitung“ beſitzt, nicht rät
lich erſcheint, hinter den Reſultaten der wiſſenſchaftlichen
Forſchung um volle 50 Jahre zurückzubleiben.

Chriſtliche Reinigungsarbeit.
Vom Chriſtlichen Soldatenbund in Württemberg iſt ein Sol

datenliederbuch herausgegeben worden, das den Zweck verfolgt,
die Zotenlieder und Gaſſenhauer aus dem Liederſchatze der
Vaterlandsverteidiger zu entfernen. Wie gründlich die chriſt-
lichen Soldatenfreunde dies beſorgt haben, geht aus einer Be
ſprechung des Machwerks im „Türmer“ hervor:

Wir blättern der Reihe nach durch und kommen gar nicht
erſt bis zu den Liebesliedern, die hier vorſichtig unter „Natur-
und Wanderlieder“ und „Freundſchaftslieder untergebracht
ſind. J unſerem herrlichen „Deutſchland, Deutſchland über
alles“ ſind in den erſten Verſen der zweiten Strophe:
Deutſche Frauen, deutſche Treue, deutſcher Wein und deut
ſcher Sang“ die Frauen und der Wein durch „Sitte“ und
„Mut“ erfetzt. Man hätte doch auch lieber gleich die Treue
weglaſſen und ſtatt deſſen „Vorſicht“ einſchieben ſollen

Man kann es r daß ſolche u dieheiligſten Gefühle unſerer alldeutſchen Patrioten verletzt, zu
deren beliebteſten Repertoirſtücken das alſo verhunzte Lied ge
hört. Die „Tägliche Rundſchau“ fragt enn auch ganz ent-
rüſtet, ob etwa r unſer ſchönes Vaterlandslied unter die
Gaſſenhauer und Zotenlieder“ zu rechnen ſei. Vielleicht macht
ſich der Redaktionsſtab des antiſemitiſch-allteutſchen Radau-
blättchens unter der n ihres Rippler einmal über die
Aufgabe her, ein nach wirklich patriotiſchen Grundſätzen zu

telltes Soldatenliederbuch herauszugeben Des heißen
ankes aller wirklichen Patrioten könnten ſich die Macher ge

wiß von vornherein verſichert halten.

r v

C 4



rtels
tigen
alten
Feſtihrer

e die
ſchen
child
Lehre
ſern,
Mit-
rät
lichen

Sol
folgt,

der

hriſt
t Be

nicht

atur
racht
über

ophe:

deut
und

Treue

t die
t, zu
d ge

ent
r die
macht

rdau
r die

t zu
eißen

r ge

S

Iehne es ab, neue Elemente in die Verhandlung zu tragen. Esſei von der, einzigen Würde geleitet, eine Setſehnung der
Gegenſätze herbeizuführen, um den Frieden auf dem Balkan
zu erhalten und habe darum die Rolle des Vermittlers übernom
men. Die Türkei müſſe unumwunden erklären, ob ſie den Vor
ſchlag Jswolskis annehme, im and iſſe Rußlandie Vermittlung anderen überlaſſen Falle müſſe Rußland

n o Fehrn Die Zeiten ändern ſich
om, s Februar. „Secolo“ veröffentlicht einen Brief, dender öſterreichiſche Botſchafter im Jahre ehe das italieniſche

Auswärtige Amt richtete und worin er verſprach, daß Oeſterreich
den status quo auf dem Balkan aufrecht halten werde.

OeſterreichUngarn.
Miniſterwechſel

Wien, 8 Februar Miniſterpräſident Freiherr v. Bienerth
führte die Verhandlungen über die Rekonſtruktion des Kabi
netts. Als ſicher gilt, daß die bisherigen Miniſter Haerdtl
(nneres) Und Georgi, Landesverteidigung, ſowie die Lands-
mannminiſter Schreiner, Zatſchek und Abrahamowitſch dem
neuen Kabinett Bienerth angehören werden. Als Unterrichts
miniſter iſt das Herrenhausmitglied Graf Stuerzkh, als Juſtiz
miniſter der Oberlandesgerichtspräſident Baron Call in Aus
ſicht genommen,

Italien
Die Neuwahlen.

Die italieniſche Kammer iſt geſchloſſen und wird wahrſchein
lich vor den Neuwahlen nicht wieder zuſammentreten. Dieſe
ſollen, wie verſchiedene römiſche Blätter mitteilen, am 21. und
28. März ſtattfinden. Von anderer Seite jedoch wird gemeldet,
daß das Miniſterium ſie erſt auf Ende April feſtſetzen wolle.
Jedenfalls haben unſere italieniſchen Genoſſen die Regierung
in Verdacht, daß ſie die Wähler möglichſt überrumpeln möchte,
und bereiten ſich deshalb ſchon auf die Wahlen vor. Zurzeit
wird in der italieniſchen Parteipreſſe die Wahltaktik beſprochen.
Ferri verteidigt im Mantuger Parteiblatt die Auffaſſung,
es ſei Aufgabe der ſozialiſtiſchen Partei, die demokratiſchen
Energien des Landes zu unterſtützen, alſo mit den Republika-
nern, Radikalen und anderen antiklerikalen Kandidaten ge-
meinſame Sache zu machen. Des weiteren ſpricht ſich Ferri
gegen die Aufſtellung von bloßen Zählkandidaten aus. Nur in
ſolchen Fällen, in denen keiner der Kandidaten der bürgerlichen
Parteien vertrauenswürdig ſei, dürften Zählkandidaten aufge
ſtellt werden. Die Zeit der platoniſchen Wahlkämpfe ſei für
unſere Partei vorbei. Es iſt hier zu bemerken, daß Ferri an
der politiſchen Bewegung aktiv nicht mehr teilnimmt. Der
„Avanti“, der bekanntlich jetzt reformiſtiſch beſetzt iſt, tritt den
Ausführungen Ferris über die Wahltaktik bei, während
Turrati ſich gegen dieſe Auffaſſung wendet und Wahlbünd-
niſſe mit dem „Klerikalismus“ der liberalen Freimaurerei ver-
wirft.

Cürkei.
Eine Demonſtration für Preßfreiheit.

Stambul, 8. Februar. Geſtern fand eine große Kund-
gebung ſtatt, um Einſpruch zu erheben gegen das neue Preß-
geſetz, welches für die Freiheit der Preſſe als gefährdet be-
trachtet wird. Die Kundgeber zogen vor die Kammer, wo
Achmed Rizza Paſcha ihnen mitteilte, daß die Kammer niemals
dieſes bewilligen werde

Amerika.
Die ſchlauen Neger.

Eine Folge der Kinderarbeit, die mit der Zeit auch
den Ausbeutern recht unangenehm wird, macht ſich in den
amerikaniſchen Südſtaaten bemerkbar. Nach dem dort be-
ſtehenden Wahlgeſetze ſind zumeiſt die Analphabeten vom Wahl
rechte ausgeſchloſſen. Nun ſenden die Neger ihre Kinder meiſt
nicht nach der Fabrik, ſondern in die Schule, während die dort
anfäſſige weiße Bevölkerung mehr das Gegenteil tut. Das hat
zur Folge, daß ein erheblicher Teil der heranwachſenden weißen
Bevölkerung auch ein Wahlrecht nicht ausüben darf, und ſomit
wird die Vorherrſchaft der weißen Raſſe gefährdet. Dieſer
Umſtand hat jetzt ſelbſt die Kapitaliſtenklaſſe veranlaßt, den
Schulzwang und Einſchränkung der Kinderausbeutung zu
fordern.

Japanerhaß.
Neuhork, 8. Februar. Die antijapaniſche Stimmung an

der Pacificküſte hält trotz des Präſidenten Rooſevelts Ein
greifen an. Der Haß gegen die Aſiaten iſt tiefgehend.

Parteinachrichten.
Die Kandidatenfrage in Pforzheim. Eine Verſammlung des

Sozialdemokratiſchen Vereins ſtellte am Sonnabend für die
beiden Pforzheimer Landtagswahlkreiſe nahezu einſtimmig die
Genoſſen Reichstagsabgeordneter Adolf Geck und Richard
Horſter, Beamter des Maurerverbandes in Mannheim, als
Kandidaten auf. Jn der Ausſprache wurden nochmals die
Schwierigkeiten berührt. die der Wiederkandidatur Gecks in
den Weg traten. Die Richtigkeit der in den letzten „Vorwärts“
Artikeln aufgeſtellten Behauptungen wurde beſtätigt. Die
beiden Kandidaten erklärten vor der Aufſtellung, im Gegenſatz
zu der bekannten Erklärung der 66, daß die Entſcheidung des
Nürnberger Parteitages für ſie die Grundlage ihrer
taktiſchen Haltung ſein werde.

Der Sozialdemokratiſche Verein in Stuttgart hielt am
vergangenen Sonntag ſeine Generalverſammlung ab. Dem
gedruckt vorgelegten Jahresbericht iſt zu entnehmen, daß die
Mitgliederzahl des Vereins 1909: 52t7 gegen 4946 im Vor-
jahre beträgt; mithin iſt eine Zunahme von 271 Mitgliedern
zu verzeichnen. Die Zahl der weiblichen Mitglieder erhöhte
ſich von 77 auf 113. Der Abonnentenſtand der „Schwäbiſchen
Tagwacht“ iſt in Stuttgart im Berichtsjahre um 349 zurückge-
gangen. Die Jahreseinnahme betrug 21 497,50 Mk., die Aus-
gaben betrugen 11 321,30 Mk. Die Wahlkoſten der Bürger-
ausſchußwahl betrugen 1769 Mk., der Kaſſenbeſtand 4366 Mk.
Jn dem Bericht über die Bürgerausſchußwahl, die nach dem
Proportionalwahlſyſtem ſtattfand, und bei der auf die Sozial-
demokratie von 15 Mandaten 6 entfielen, wird bemängelt, daß
diesmal 12,6 Prozent abgeänderte ſozialdemokratiſche
Stimmzettel gegen nur 9,7 Prozent im Vorjahre abgegeben
wurden. Das Verhalten einzelner Bezirke, die den Partei-
zettel am häufigſten abgeändert hatten, wurde in der Ver-
ſammlung gerügt. Jn bezug auf ein Ausſchlußverfahren
gegen ein Mitglied, das mit einer Rüge geendigt hatte, wurde
beſchloſſen, an die Kontroll- Kommiſſion Berufung einzulegen.
Da es ſich hierbei um Lieferung eines Berichtes an die bürger-
liche Preſſe handelte, wurde eine Reſolution beſchloſſen, die die

ſtandswahl ergab faſt durchweg die Wiederwahl des alten Vor
ſtandes.

Vwvowwwanwmrerrrereereeeeeeereeeree c
Briefkaſten der Redaktion.

H. M. Einſpruch können Sie jetzt nicht mehr erheben.
Gegen den re konnten Sie nur bis zum 2 Febr.
Widerſpruch erheben. Das Vertikow muß die Firma als ihr
Eigentum reklamieren. Haben Sie ſonſt keine Pfandſtücke,
kann nur noch Leiſtung des Offenbarungseides verlangt

werden. tK. B., Eilenburg. Ja, Sie müſſen Fremdenſchulgeld zahlen,
Suchen Sie aber um Erlaß beim Magiſtrat nach.

G. B., Schweitſch. Laſſen Sie ſich beim Gemeindevorſtand
das Gemeindeſtatut vorlegen. Wenn kein Beſchluß der Gemeinde
Vertretung, daß die Gemeinde die Koſten trägt, vorliegt, müſſen

Sie zahlen. ſN., Teuchern. 1. Das wird Jhnen überhaupt niemand ſagen
können. 2. Nein.

K. Sch., Eisleben. Sie hätten ſich müſſen ſogleich vom dortigen
Kreisarzt unterfuchen laſſen. Jetzt kann die Angabe des Arztes
nicht mehr angefochten werden.

Schraplau. Wenn Jhre Angaben richtig ſind, Beſchwerde
beim zuſtändigen Landgericht. Zahlen müſſen Sie aber vorher.
Stxrafporto müſſen Sie zahlen.

H. e Eilenburg. Briefliche Auskunft können wir nicht er
teilen. Beſchlagnahme iſt ungeſetzlich, es kann nur Anzeige ſtatt
finden.

Otto Str., Advokatenweg. Wir halten uns nicht befugt, in die
inneren Verhältniſſe des Vereins einzugreifen. Benutzen Sie die
demnächſt ſtattfindende Generalverſammlung, um gegen das Ver
halten des Vorſtandes zu proteſtieren.

P. M., Goddula. Wegen Beleidigung zu klagen hat keinen
Zweck, denn der Beamte wird vor Gericht atteſtiert erhalten, daß
er in rechtmäßiger Ausübung ſeines Amtes gehandelt habe. Viel-
leicht aher können Sie ihn auf beſtimmte Aeußerungen gegen Sie
in dieſer Sache feſtnageln.

L. 100. Sind die Geſchenke bei Aufſtellung des Mietskontraktes
als zum Lohn gehörig betrachtet, nein, ſonſt ja, falls nicht amJ. Miarz erade das Dienſtjahr zu Ende iſt. J

1223. Hielleicht iſt der minderfährige Vater des Kindes inzwiſchen

völljährig geworden. Jn dieſem Falle müſſen Sie ihn durch die
Obervormundſchaft zur Erfüllung ſeiner Vaterpflicht auffordern

ſonſt gilt der mündliche Vertrag mit ſeinem geſetzlichen
ertreter.

v„1jxi,|--d72Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerſfſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Einer verehrlichen Einwohbnersehaßt von Halle and Vmgegond sowie meinen werten
Geschäſtefreunden und Gonvern die ergebene Mitteilung, daes ich morgen, r RKtvooh,
den 10. Februar o M hierrelbet

Alter Markt 20, vis-a2-uis der oritzvirche
III

wöadit [ffarren, Ägarettene Iababe

eröfine. Es wird auch hier mein eifrigetes Bestreben sein die mich Beehrenden mit guten,
bewährten Fabrikaten aus renommiertesten Fabriken zufrieden zu tollen und bitte ieh ergebengt
um geneigtesto Unterstätzung meines neuen UVnternohmens.

Mit vorzäglicher Hoehachtung

Karl Hennlche NMachf., mm Her ten

Haupt Gerdhaſt: är. Ateinstrasze 85. füale: Alter Markt 20.
Fernspreoher 280.

Volks par E.
Heute, Mittwoch

Cr. Schlachtefect
fon frän 8 Vnr an: Wellflelsch. Abends Divers. Wurst u. Suppe.

Hierzu ladet freundlichſt ein die Vervaliung.

GERMANIA
Halle Döllnitz.Vereinigte Brauereien

Pilsener Cabinet
Kaiserbräu e

Caramel Malzbier
Im Hochfeimte hualltäten en an n

wen n Zeit.
Secharrenstrasse 3

Sonnabend u.
den 13. u. 14.

III
wit wkomischer

III
ten rats

ſewerhech. Jartel, Falle a. S.

Freitag. den 12. Februar, abends 8'/2 Uhr
im „Volkspark“, Burgstrasse 27

SitzungTagesordnung
1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Bericht Erſtattung des Vorſtandes und der Herbergs

Kommiſſion. u et ig. Neuwahl des Vorſtandes und der Herbergs Kommiſſion hr. Hoelltritzseh.

4. Verſchiedenes.
n pünktlichem und vollzähligem Erſcheinen werden die

Delegierten wegen der Rechnungslegung auch die vorjährigen
hiermit eingeladen. Der Vorstand.7 in hochfeiner Qualität hat nochW eissemfels billig abzugeben

Mittwoch den 10. Februar vorm. 10 Uhr im „Volkshauſe“

Karl lange zen, *Fare

Arbeitslosen-Versummlune.
Deine Vrichstrasse 26. Fernspr. (086.

Tagesordnung

W Die ſchönſten
Narren-“ cenitren

Wie ſtellt ſich die Stadt Verwaltung zur
Arbeitsloſigkeit

un tag

zu Fabrikpreiſen.

z r G.z Erſche 7 der Arbeitsloſen erfuchtUm zomreiehe vei Das Gewerkschafts Kartell.

Verhad. d. Fabrikaurbelter, Lanvtele Zeltz.
BRooben ersonſtenees

u Wange her Wittags 3 Ahr. in Wenmanns l Saddentſcher
gr. gusserori. Mutelteder Persummlung. Poſtillon

Vortrag des Gauleiters Nouring- Dresden über das T Rr.„Warum brauchen die Arbeiter gewerkſchaftl. Seenne Preis 10 V
Es iſt Pflicht aller Koklleginnen und

ſammlung zu erſcheinen.

oklegen, in dieſer Ver
beziehen durch alle Aus

Die Ortsveorwaftnung. träger und die

57 tanfu wer in ler oper c Volksbuchhandlung.
woch, beim Abbruch Näther Bornb. allach, Schwetſchteſt. 113 Harz 42/43.
t 18, von 8 bis 4 Uhr wegen Räumfuhren in offen n. Ver

äumung des Platzes ſehr billig ſchlußwagen werden billigſt angen

verkauft werden. W. NMäßer, Gr. Brunnenſt. 53.

222— e
dewlichſten Dank.

Stadt Cheater
in Halle a. F.

Direktion: Hofrat V. Rlebaras.

Mittwoch den 10. Februar 1909:
144 Abonn.-Vorſt. 4 Viertel.

königl. ehe
franoesoo d'Andrado.
des

Don Juan.
Oper in 2 Akten

von W. A. Mozart.
Anf. 7ühr. Ende 10 Uhr.

Apollo -Theuter
Dir.: Guotav Poller.

Telefon 183.

h Chuen

Dir.: Herm. Job und
FPot. Classen.

leute und folgende Iage

Anfang präzise 8 Uhr
De kfiann m

Aen Finnel
Senzationeller lachertoln!

In Forbereitang:

2 zur 15.

im Ausverkauf
wegen Geschäfts Vergrösserung

inclerſacke
hochmoderne, tadellos sitrende Fussons

aus gediegenen

englischen Stoffen, blauem Chevtot
und Manchester

fur das Alter von 83 dis 14 Jahren

für die Hälfte
des Wertes.
önicke,

am Leipziger Turm-

Achtung! Aontung:wicchlnieten l Helzer, Bulle

Zu dem am Sonnabend den 13. Februar im waren Roß“,

Geiſtſtraße 5, ſtattfindenden

Kappen- Kränzchenladen wir Freunde und Gönner freundlichſt ein und bitten um zahl

reiche Beteiligung. Das Komitee,
C

Donnerstag, d
Zum Gedächtnis für Ernst v. Wi

n. Der Menonit. Srhhene
Anfang Uhr. Ende ungef. 70 Uhr.

Jugend Turnvereln Werrchen, T
onntgg den 14. Februar im Gaſthof „Zur Hoffnung“ in

berwerſchen

Maskenball
Anfang 4 Uhr. Einlaßß der Masken C Uhr.

Demaskierung 8 hr.Die beiden ſchönſten Damen u. Herren Wasten, ſowie

der beſte Harlekin werden prämiiert.Zur Aufführung gelangt u. a.: „Das lenkbare Luft
ſchiff“. „Eine luſtige Gemeinderatsſitzung“. „Der Mann

im Monde“. „Jm Froſchteich
Die Einwo nerſchaft von Ober-, Unter-Werſchen und Goſſerau

ſowie Freunde und Gönner des Vereins ladet freundl. ein
Der Vorstand.

Pferdefleiseh
ißt noch hente und morgen

Lehmann im

Ransa- Theater
Wer küchtig lachen will, be
eile ſich, dieſes großartige

Bild zu ſehen

e

jgfcas beste

Stahmers Wilns

am oFör s50 Manssodons erh. Sie eine

Dose t II gt ſre vo Vorfr
Engr.-Nlg.: Düben Herrmann,

Gutschew 4& Barnlesko.

Süsse Apfelsinen
12 Stück 45 u. 50 Pf.

Dtronen 12 e 49
empfiehlt

I. Trautweln, c.

Triftſtr. 2.
Weissenfeis.

Wegen vollſtändiger Aufgabe
meiner Züchterei verkaufe:

12 Stück 2. Preisvögel à 7 M.,30 Stück gutheckende Weibchen,

Hehlrollerftammästck. 1.50 M.,
1 moderne Zuchteinrichtung,
Einzel-Wechſel-Hecke, 12Draht-
bauer auf Regal, Preis 45 M.,12 Stück Toppeigeſangskäſten,

r Stück kleine Harzerbauer,
e Du billig.tfred ronioker,dar igſüche 3, am Sportplatz.

Die geschlossenen Pakete halten
Quabker Oats stets frisch und gesund,

schützen auch die Ware vor Staub
und anderen Unreinlichvkeiten.
Quaker Oats bedeuten grosse Er-
sparnisse für die Hausfrau, rosige
Gesichter und blühende Gesund-

heit für die ganze Familie,

Quaker Oats
Motto: Erwecbven macht es nicht alfeſn,

Mußt's Sporen auch verſtehen,
Und n ich alles teilen ein,
Wenn alles gut ſoll gehen.

Soraldem. Verein Streckan

Nachruf.
Freitag den 5. Februar ver

ſtarb nachLeiden unſere Hau Sinn twummn S J in n Ofür alle Tage des ar
für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

Preis 60 Pf. und 1 M.
J Zu deziehen durch

da Kupfer
im W. Lebensjahre.

Ghre ihrem Andenken
k.

Die Volksbuchhandlung, Harz W 43.
Der Vorſtand.

Zurückgekehrt vom Grade unſeres lieben unvergeßlichenDen m derer Verband Gohnes, Bruders, Schwagerz und Bräutigams, des Fermers
l nengere Paul Khumann an Kretzschau,

unſeres entſchlafenen Neffe

W Khuge
E. Hedel.

nden und Bekannten für die viel erwieſene
iſſe vnſeyen deſten Dank.

Feniie Otto Schumann 1. Vrant.
m
Kretzschau.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob l g ner,. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.—ZDDTDMD
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I. Beilage zum Volksblatt.
Ur 34.

An die Arbeiterſchaft!
Arbeiter und Arbeiterinnen!

Jm Auftrage der 845 Delegierten des Tabakarbeiter-Kon
greſſes, im Intereſſe der von dieſen vertretenen 170 000 Ar
beitern der Tabakinduſtrie und deren Hilfsinduſtrien,
appellieren wir an Eure Solidarität! Jhr, unſere Mitbrüder
und Mitſchweſtern werdet Verſtändnis haben für unſere Be
drängnis; durch Euren einmütigen Proteſt ift die Umſturz,
iſt die ZuchthausVorlage gefallen; Jhr werdet uns auch jetzt
e Seite ſtehen, weil unſere Intereſſen auch Eure Intereſſen
ſind.

Jhr wißt, daß die deutſche Reichsregierung die Tabakinduſtrie
abermals zu den bisher von ihr getragenen zirka 80 Millionen
Mark Zöllen und Steuern mit weiteren 78 Millionen Mark
neuen Steuern belaſten will.

Durch die Zollerhöhung von 1879 wurden zirka 20 000 Tabak

arbeiter brotlos. Jn dieſer entſetzlichen Periode
der Not waren die Tabakarbeiter gegenüber
den Fabrikanten völlig wehrlos; überall
wurden die Löhne reduziert, in vielen Orten
um höhere Beträge, als die Mehrbelaſtung
durch den höheren Zoll ausmachte.

Für die geſamten Tabakarbeiter folgte eine faſt zwei Jahr
zehnte andaunernde Periode völliger Verſumpfung. Die Zoll
erhöhung von 1879 iſt eine der weſentlichſten Urſachen mit, daß
die Tabatarbeiter in ihrem Durchſchnitteverdienſt gegenüber
den übrigen Arbeitern Deutſchlands um 44 Prozent zurückge-
blieben ſind. Welch ungeheure Müthen hat es gekoſtet, die durch
das Sozialiſtengeſetz 1878 zertrümmerte Organiſation wieder
auſeubanen. Die gewerkſchaftlichen Organiſationen der Tabak-
arbeiter waren ohnmächtig gegenüber den Wirkungen der Zoll-
erhöhung von 1879. D. vielen Diſtrikten herrſchte völlige
Lerhargie unter den Tabakarbeitern; das furchtbare Elend
hatte ſie ſo ſtumpfſinnig gemacht, daß alle Verſuche, ſie zu
organiſieren, fehlſchlugen.

Endlich, nach zwei Jahrzehnten unſäglicher Mühe und Arbeit
iſt es gelungen, die Hoffnungsloſigkeit, die dumpfe Verzweif-
lung etwas zu bannen; die Löhne ſind in vielen harten
Kämpfen im letzten Jahrzehnt wieder etwas erhöht worden.
Das, was nach 1879 den Arbeitern vom Lohn abgezogen wurde.
haben ſie jetzt, nach 830 Jahren, ungefähr wieder erreicht.
Wahrlich, wenn irgend eine Arbeiterſchaft von Reichs wegen in
ihrer Lebenshaltung gedrückt worden iſt, ſo ſind es die Tabak
arbeiter. Durch die ſtändig wachſenden indirekten Steuern
wurden ihner alle Lebensmittel und Bedarfsartikel ebenſo ver
teuert, wie allen anderen Arbeitern.

Durch die Wirkungen der Zollerhöhung von 1879 waren ſie
aber in ibrem Streben, ſich der allgemeinen Teuerung ent
ſprechende höhere Löhne zu erkämpfen, für zwei Jahrzehnte
völlig lahmgelegt.

Arbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands
Begreift Jhr nun, weshalb wir Tabakarbeiter uns wehren

müſſen, begreift Jhr die Erregung, welche ſich der ganzen
Tabakarbeiterſchaft bemächtigt hat? Begreift Jhr unſere Angſt
und unſere Sorgen?

Wir ſollen das Opfer ſein
Ob der Reichstag die von der Regierung vorgeſchlagene

Banderolenſteuer annimmt, oder ob er, wie 1879, eine Zoll- und
Steuererhöhung beſchließt, für uns Tabakarbeiter wird das
Unglück gleich groß ſein.

Wiederum werden Zehntauſende von Tabakarbeiter brotlos
werden, wieder werden die beſchäftigten Arbeiter bei weſent
lich verkürzter beitszeit arbeiten müſſen, wiederum wird
man uns die Lohne reduzieren.

Und wie nach 1879 werden die Fabrikanten abermals Fabrik
filialen dort errichten, wo völlig bedürfnisloſe, unorganiſierte
Arbeiter leben. Der Süden dürfte von dieſer Ab-
wanderung der Jnduſtrie nicht viel profi-
tieren oſtwärts an die ruſſiſche Grenze wird der Zug
gehen. Dort werden jetzt die niedrigſten Löhne gezahlt, dort
verdienen die Tabakarbeiter um 256 Prozent weniger, als der
allgemeine Durchſchnittsverdienſt der Tabakarbeiter beträgt
446 Mk. pro Vollarbeiter im Jahr

Arbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands
Wir haben im letzten Jahrzehnt immer größere Scharen

von Tabakarbeitern unſeren gewerkſchaftlichen Verbänden und
damit gleichzeitig der organiſierten, kämpfenden Armee des
Proleteriats zugeführt.

Unſere ganze Organiſationsarbeit wird abermals vernichtet
werden, wenn die Tabakinduſtrie mit höheren Zöllen und
Steuern belaſtet wird.

Kann Euch das gleichgültig ſein? Dürft Jhr ruhig zuſehen,
wie die Arbeiterſchaft einer ſo großen Induſtrie völliger Ver
ſumpfung, dem Kulitum überantwortet wird?

Schon heute zählt die Reſervearmee der Arbeitsloſen nach
Hunderttauſenden, die hinzukommenden 40- oder
50 000 arbeitsloſen Tabakarbeiter werdendas Angebot von Arbeitskräften aber nicht für
eine kurze Zeit, ſondern für viele Jahre ver-
mehren Das bedeutet Lohndruck auch für die Arbeiterſchaft
im allgemeinen, nicht nur für die Tabakarbeiter!

Arbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands
Nicht nur als Konſumenten, ſondern auch als Produzenten

ſeid Jhr an der Tabakſteuer intereſſiert. Deshalb kämpfen
wir Tabakarbeiter nicht nur für uns, ſondern auch für die all
gemeinen Jntereſſen, wenn wir uns gegen die drohende Gefahr
zu wehren ſuchen.

Wir haben getan, was in unſeren Kräften ſtand, wir haben
den Reichstagsabgeordneten durch einwandfreies Material be-
wieſen, welches Unglück ſie über die Tabakarbeiter heraufbe-
ſchwören würden, wenn ſie irgend einer Mehrbelaſtung des
Tabaks zuſtimmen werden; wir haben durch unſere Vertreter
in den einzelnen Wahlkreifen die Abgeordneten perſönlich auf
ſuchen laſſen, wir haben zu allen unſeren Proteſtverſamm-
iungen die Abgeordneten höflichſt eingeladen.
Was wär' das Reſultat?
Gewiß eine Reihe Abgeordneter und zwar ſämtlicher

Parteirichtungen, die aus eigener Kenntnis in ihren Wahl
kreiſen ſich ein Urteil bilden konnten, haben erklärt, unter allen
Umſtänden gegen jede Mehrbelaſtung des Tabaks ſtimmen zu

Halle a. S., Mittwoch den 10. Februar 1909.

wollen die meiſten Abgeordneten aber antworteten aus
weichend, ſie erklärten, ſich nicht binden zu können, ein Teil
jedoch war keinen Argumenten zugänglich und meinte, der
Tabak werde diesmal bluten müſſen, ja, ſie behaupteten ſogar,
das ſei die Stimmung in der geſamten Fraktion, der ſie an
gehörten.

Die Situation iſt für uns keine hoffnungsfreudige, wir be
trachten ſie aber noch nicht als eine verzweifelte.

Unſere Gründe, die wir gegen die Tabakſteuer vorbringen,
ſind die der Wahrheit und des Rechtes, und ſo gelobten ſich die
345 Delegierten am Schluſſe des Tabakarbeiterkongreſſes ein-
mütig, den Kampf nicht aufzugeben, ſondern in verſtärktem
Maße fortzuſetzen.

Arbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands
Dazu bedürfen wir Eurer Mitwirkungl! Namentlich an Euch

wenden wir unstz, organiſierte Arbeiter Deutſchlands, mit uns
gemeinſam das geplante Attentat auf unſere gewerkſchaftlichen
Organiſationen abzuwehren. Kein Arbeiter, keine Arbeiterin
kann und darf dulden, daß ſo große Maſſen zu Kulis degra-
diert werden. Deshalb unterſtützt unſere Proteſtbewegung mit
aller Euch zu Gebote ſtehenden Energie, und wo immer unſere
Vertreter ſich an Euch um moraliſche Beihilfe wenden, laßt ſie
nicht vergeblich mahnen:

Unſere Intereſſen ſind Eure Jntereſſen!
Und hoffnungsfreudig, wie bei Beendigung des Tabak-

arbeiter-Kongreſſes, ſchalle der Schlachtruf der geſamten Ar-
beiterſchaft durch alle Lande:

Durch Kampf zum Sieg!

Die Zentral kommiſſion
der Tabaksarbeiter Deutſchlands.

Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
25. Sitzung. Montag, den 8. Februar, vormittags 11 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſah die zweite Beratung der

Beſoldungs- Ordnung für Volksſchullehrer und
Lehrerinnen.

Abg. Frhr. v. Richthofen (konſ.); Jn der Lehrerſchaft und
den mittleren und kleinen Ständen ſind mancherlei Mißverſtänd
niſſe über die Kommiſſionsbeſchlüſſe verbreitet, die wir beſeitigen
müſſen. Die Kommiſſion hatte eine kulturell wichtige Aufgabe
u löſen, was erreicht worden iſt durch das Entgegen-kommen aller Parteien und der Regierung.

Es handelt ſich auch hier um ein Kompromiß, bei dem natürlich
keine Partei alle ihre Wünſche durchſetzen konnte. Das Geſetz
gilt für ganz Preußen und wird deshalb für einzelne Orte viel-
leicht Härten mit ſich bringen.

Gerade aus den kleineren und mittleren Städten hat ſich ſchon
ein wahrer Petitionsſturm gegen das e erhoben. Die Orts-
Zulagen ſind natürlich nicht obligatoriſch, auch brauchen nicht
gleich ihre Höchſtſätze eingeführt zu werden. Beides ſteht vielmehr
in der Entſcheidung der Schulverwaltung. Wir werden
für die Kommiſſionsbeſchlüſſe ſtimmen. (Bravo! rechts.)

Abg. Keſternich (Zentxum): Die Prruß bedeutet nament
lich für die Landlehrer im Oſten eine ganz erhebliche Verbeſſerung
Leider iſt es nicht gelungen, das Grundgehalt allgemein auf
1500 M. ſeſtzucher Auch die Gehälter der Lehrerinnen ſind
erfreulich aufgebeſſert worden. Jch hoffe, daß das Geſetz Ruhe
in die Reihen meiner Berufsgenoſſen bringen wird. (Bravo! im
Zentrum.)

Abg. Dr. v. Campe (natl.): Auch wir ſind überzeugt, daß die
Lehrerſchaft ſich mit dem Erreichten zufrieden geben wird. Den
Staat und die Kommunen wird das Geſetz etwa 50 Millionen
Mark koſten. Selten iſt einem einzigen Stande in Preußen
ein derartiges Geſetz geboten worden. (Sehr wahr bei den Natl.)

Miniſterialdirektor Dr. Schwartzkopf: Die Regierung begrüßt
es mit Freuden, daß es gelungen iſt, das Geſetz ſchließlich ein
ſtimmig in der Kommiſſion zur Verabſchiedung zu bringen. Die
Unterrichtsverwaltung hat ihre Bedenken gegen die Kommiſſions-beſchlüſſe im Intereſſe des Ganzen zurückgeſtellt. Den kleinen

Kommunen wird die Regierung nach Kräften beiſtehen die
Kommunen ſind finanziell gut fundiert. Die Hauptſorge konzen-
triert ſich auf die mittleren Gemeinden. (Sehr richtig! links).
Hier wird in den meiſten Fällen ein Staatsbeitrag in Betracht
kommen aus dem der Regierung ſchon jetzt zur Verfügung ſtehenden
Dispoſitionsfonds.

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.): Wir haben mit ſchwerem
Herzen auf die Veſoldungstaſſen verzichtet. Nur auf dieſe Weiſe
wäre es möglich geweſen eine völlige Gleichſtellung aller Lehrer
in Stadt und Land mit einem ihrer Bedeutung und ihrem Stande
entſprechenden Gehalt zu erreichen. Wir behalten uns vor, auf
dieſen durchaus richtigen und geſunden Gedanken in der Zukunft
zurückzukommen. (Bravo! rechts).

Abg. Caſſel (Freiſ. Vpt.): Jch muß anerkennen, daß alle Par
teien in der Kommiſſion auch die Konſervativen, der Erhöhungdes Grundgehalts und der Alterszulagen keinen Widerſtand ent

egengeſetzt haben. Die Erhöhung der Gehälter iſt in der Tat eine
o bedeutende wie ſie früher in Preußen noch niemals erreicht

worden iſt. Wenn jetzt mit einem Male ſo bedeutende größere
Zuwendungen für die Aufbeſſerung der Lehrer nötig werden als
bei den übrigen Beamten, ſo liegt das eben daran, daß man die
Lehrer früher ſo vernachläſſigt hat. (Sehr er links).
Dabei mußten wir uns noch eine gewiſſe Selbſtbeſchränkung mit
Rückſicht auf die Finanzen auferlegen. Die Beſtimmungen über
die Ortszulagen befriedigen uns durchaus nicht voll. Wir hätten
es für richtiger gehalten, wenn man von jeder Bremsbeſtim-
mung abgeſehen hätte. Aber wir erkennen an, daß auch in dieſem
gut die Regierungsvorlage bedeutend verbeſſert worden iſt.

r Regelung der Koſtenfrage, wie ſie die Kommiſſion vorgeſehen
hat, haben wir mit ſchwerem Herzen zugeſtimmt.

Abg. Ernſt (Freiſ. Vg.): Auch wir erkennen den erheb-
lichen Fortſchritt an, den die Vorlage bedeutet, ſehen aber indem reden durchaus noch nicht die Erfüllung aller berech-

tigten Wünſche der Lehrerſchaft.
Abg. Stychel (Pole) Wir haben den Beſtrebungen, die

Lage der Lehrerſchaft zu h gern zugeſtimmt. Bei
aller Würdigung der hohen Bedeutung des Lehrerberufs
nehmen wir doch eine Sonderſtellung gegenüber der Schule im
Oſten ein. Dort wird leider die Schule zu politiſchen Experi-
menten gemißbraucht. (Sehr wahrl b. d. Tor Jn Konſe-
quenz unſeres Standpunktes legen wir Jhnen einen Antrag
vor, wonach die in den öſtlichen Provinzen bis jetzt gewährten
Oſtmarkenzulagen in Wegfall kommen. (Bravol b. d. Polen.)

Finanzminiſter v. Rheinbaben: Der Herr Vorredner
iſt der erſte geweſen, der einen kleinen Mißklang in die Ver
handlungen gebracht hat. Er hätte beſſer getan, ſeinen Antrag
nicht zu ſtellen. Es iſt nicht richtig, daß ie Lehrer polniſcherLunge von den Oſtmarkenzulagen völlig aus eſchloſſen ſind.

Davon rn parre nur die Lehrer ausgeſchloſſen, die an der
oeutſchfeindlichen Agitation beteiligt ſind. (Bravol rechts.)

20. Jahrg.

Abg. Borgmann Die Kommniſſionsbeſchlüſſe unter
ſich von der Regierungsvorlage ſehr zu ihrem Vorteil.

Die Kommiſſion hat zum Teil die Grundſätze des Regierungs-
entwurfs völlig über den Haufen geworfen. Trotzdem habe ich
die Befürchtung, daß dieſes Geſetz ſchließlich dasſelbe Schickſal
erleben wird, wie das Geſetz vom Jahre 1897 und ſelbſt das
Schulunterhaltungsgeſetz vom Jahre 1908, das heute ſchon in
vielen Beziehungen als unwirkſam und unzulänglich erſcheint.
Aber ein großer Teil der berechtigten Forderungen der Jnter-
eſſenten ſind auch durch dieſes Geſetz nicht erfüllt. Vor allem
ſind die Lehrer nicht in eine Gehaltsſtufe gebracht, die ſie
gleichſtellt mit den Sekretären in der Verwaltung. Auch die
Dienſtzeit, mit welcher das Höchſtgehalt erreicht werden kann,
ijt nicht herabgeſetzt, ſo daß nur ein geringer Teil der Lehrer
überhaupt in den Genuß des Höchſtgehalts kommt. Auch die
Bremsvorſchrift gegen die Ortszulagen iſt von der Kommiſſion
angenommen worden. Selbſt die Parteien haben ihr zuge-
ſtimmt, die vorher mit aller Schärfe gegen eine ſolche Bremſe
proteſtiert haben. (Sehr b. d. Soz.) Nun wird geſagt,
zgf eine große Zahl von Millionen für die jetzt geforderte Er
höhung aufgebracht werden müſſe. Das iſt richtig, aber man
muß bedenken, wie ſchlecht die Verhältniſſe früher geweſen ſind
und eine wie große Zahl von Perſonen an dieſen hohen Auf-
wendungen partizipieren. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Wenn die
Beſoldungskaſſen eingeführt würden, wäre zweifellos die
Selbſtverwaltung völlig lahmgelegt. Der Gedanke der Beſol-
dungskaſſen war auch nur ein Ausfluß des Widerwillens der
Rechten gegen die großen Städte. Bei dieſer Gehäſſigkeit gegen
die großen Städte wundere ich mich nur, daß die betreffenden
Herren nicht ſchon längſt den Staub der von ihren
e geſchüttelt haben. (Zuruf b. d. Soz.: Slawonien!) Sie

rauchen gar nicht nach Slawonien zu gehen, Sie haben genau
dieſelben m in Jhrer eigenen Heimat. (Sehr gutl!
b. d. Soz.) an ſagt, die Landſchulen erzögen die Kinder nur
für die großen Städte. Jch laſſe das dahingeſtellt und möchte
nur fragen, wo haben denn die Herren, die hier dieſe Jdeen
vertreten, ihre Bildung genoſſen? Doch auch in den großen
Städten und nicht auf den Dörfern! Auch die Weisheit Jhres
großen Bismarch iſt ja auf dem Berliner Miſt gewachſen.
(Htkt.) Die Landflucht der Lehrer, deren Beſeitigung man
durch das Geſetz erwartet, hängt nicht nur von der Höhe der
Gehälter der Landlehrer, deren Gleichſtellung mit den ſtädti-
ſchen Lehrern wir natürlich auch wünſchen, ab ſondern es iſt
auch notwendig, daß die Wohnungsverhältniſſe der ländlichen
Lehrer verbeſſert, eventl. ihnen der Mietszuſchuß in bar aus
gegahnt wird. W der Landflucht trägt auch bei die außer-
ordentliche Belaſeung der Lehrer. Wenn z. B. ein Lehrer in
Oberſchleſien und Poſen über 280 Kinder zu unterrichten c
o bedeutet das eine ungeheure Belaſtung, ſelbſt wenn es ſi
abei um eine Halbtagsſchule handelt. (Sehr wahr! b. d

Soz.) Der Herr Miniſterialdirektor meinte in der Kommiſſion,
man ſolle mehr Lehrerſeminare ſchaffen. Er hat dabei aus der
Schule geplaudert, indem er zugab, daß in den letzten zehn
Jahren nicht ein einziges Seminar nen geſchaffen worden iſt.
(Hört, hört! links.) Der Lehrermangel hat ſeinen ganz natür-
lichen Grund. Bei dem h Aufſchwung haben ſich
angeſichts der ſchlechten Beſoldungsverhältniſſe der Lehrer die
Kreiſe, die ſich früher dem er zuwandten, lieber
anderen Berufen, vor allem den techniſchen Berufen,wandt. (Sehr wahrl b. d. e Hätte die Regierung ſe
zeitig den tatſächlichen Verhältniſſen Rechnung getragen, ſo
jätten wir heute nicht eine große r von ſtellungsloſen Tech-
irre nd über 3000 unbeſetzte Lehrerſtellen. (Sehr wahrl!

d. Sog.
Bedauerlich iſt, de es nicht gelungen iſt, die Lehrer von der

derabwürdigenden VBeſchäftigung mit den niederen Küſter
dienſten zu befreien. Uns erſchwert vor allem die Regelung
der Deckungsfrage die Zuſtimmung zu der Vorlage. Den Ge
meinden über ſieben Schulſtellen ſind die feſten Stagatszuſchüſſe
entzogen worden, und die t Summe iſt der Regie-
rung als Dispoſitionsfonds zur Verfügung geſtellt worden. Jch
habe gegen die Entziehung des Staatszuſchuſſes, ſoweit es ſich
um leiſtungsfähige Gemeinden handelt, durchaus nichts einzu
wenden, ſondern halte es für eine Ehrenpflicht der Gemein-
den, dieſe Zuſchüſſe zugunſten der ärmeren Gemeinden abzu-
eben. Aber gegen die Art der Verwendung dieſer Zuſchüſſeaber wir die ſchwerſten Bedenken. Man hat gemeint, die Ver

teilung werde einwandsfrei durch die r n r
u Wer aber die Kreisausſchüſſe und Bezirksausſchüſſe
als Selbſtverwaltungskörper (l) bezeichnet, dem hat der Schalk
dabei im Nacken geſeſſen. Dieſe ſind lediglich Marionetten in
der Hand des Landrats. (Sehr wahrl b. d. Soz. Lebh. Widerſpruch rechts.) Von ihnen wird nur durchgeführt was der

Landrat will, oder was diejenigen wollen, die beim Landrat
Einfluß haben. Es gibt gar keinen größeren Geſetzesverächter
als ſo einen preußiſchen Landrat. Unruhe rechts.) it
welcher Leichtigkeit ſich ſolche Herren über ganz klare und knapp
gefaßte Geſetzesbeſtimmungen hinwegſetzen, kaum glaublich.
(Sehr wahrl b. d. Soz.) Wenn der Herr Miniſterialdirektor
ſich mal einen preußiſchen Landrat unter die Lupe nimmt
(Feiterkeit), ſo wird er bei ſeinem Vertrauen zu ihrer Objek-
tivität kaum bleiben. Es iſt nicht zu erwarten, daß bei der
vrrgeſehenen Regelung die wirklich Bedürftigen bei der Ver-
teilung der Gelder zu ihrem Recht kommen. Gewiſſe Gruppen,
die politiſch weit nach links ſtehen, werden immer die Ge
ſchädigten ſein. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Nur ein Beiſpiel.
Ein konſervativer Redner machte darauf aufmerkſam, daß in
vielen Fällen es einzelne Gutsbezirke ſein werden, denen der
Staatszuſchu wird, wo der Gutsbeſitzer als alleiniger
Träger der Schullaſten in Betracht kommt. Wenn er auch
reich ſei, ſo dürfte er doch nicht zu den Leiſtungsfähigen im
Sinne des Geſetzes gerechnet werden. Da erklärte die Regie
rung ſofort, daß ſelbſtverſtändlich in einem ſolchen Falle mit
dem äußerſten Wohlwollen (1) verfahren und der Betreffende
als notleidend gehe werden würde. Andererſeits iſt es
klar, daß, wenn ein Bürgermeiſter in einer kleinen Stadt etwa
auf v ſteht, er die größten Schwierig-keiten haben wird, wenn der Kreisausſchuß ihm die Zuſchüſſe
bewilligen ſoll, auf die er geſetzlichen Anſpruch hatte.
Solche Leute werden jetzt von dem Wege des Rechtsanſpruchs
auf den Weg des Bittgängers und des guten Verhal-
tens verwieſen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Wir werden uns
aber ernſtlich zu fragen haben, ob wir trotz dieſer Ein
ſchränkung der Selbſtverwaltung dem gert
noch zuſtimmen können, wenn wir auch anerkennen, daß die
Gehaltsverhältniſſe der Lehrer einigermaßen dadurch aufgebeſ
ert werden. Dem Antrag der Polenenzulagen zu i ſtimmen wir natürlich

Die Schaffung der Oſtmarkenzulagen iſt nur erfolgt aus dem
Beſtreben heraus, die Volksſchule auszunutzen für eine be
ſtimmte politiſche Richtung. (Sehr wahrl! b. d. r Wenn
der Finanzminiſter den Polen vorgeworfen hat, ſie nützten die
Schule zu politiſchen Zwecken aus, ſo gebe ich ihm dieſenVorwurf tauſendfaltig zurück. Sind Sie es nicht, die von den

Gemiindelehr rn verlangen, daß ſie die Beſtrebungen der
Sozialdemokratie in der Schule bekämpfen (Lebhaftes
Sehr richtig! bei den Konſervativen.) Heißt das nicht, die
Politik in die Schule tragen (Rufe: Nein, nein! rechts.)
Ein Streit mit Jhnen darüber wäre überflüſſig. Jeder vor
urteilsfreie Menſch wird zugeben, daß dieſe Art, die Poli-

die Oſtmar-
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tik in die Schule zu tragen, um häſſiger wiweil in die Volksſchule zum gehen Teil ne ge

Eltern der Sozialdemokratie angehören. ufe rechts: Nein,
nein!) Jhr Nein hilft w nicht über die
tm hinweg. Wenn Sie ſich ſelbſt eukl
Augen binden, ſo werden doch dadurch die Tatſachen nicht
anders. (Bravo! bei den Soz.)

Die Debatte wird geſchloſſen.
Abg. v. d. Hagen (TJZentr.) erklärt, daß ſeine Freunde

prinzipiell auf dem Boden des polniſchen Antrages ſtehen, aber
mit a ückſicht auf die Kompromißbeſchlüſſe dagegen ſtimmen
würden.
In der Abſtimmung wird der polniſche Antrag abgelehnt,

die erſten Paragraphen der Lehrerbeſoldungsvorlage werden
unverändert nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen angenommen.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Präſident v. Kröcher ſchlägt vor, die nächſte Sitzung

morgen 12Uhr abzuhalten mit der Tagesordnung: Fortſeßung
der heutigen Beratung. Zweitens die Beſoldungsord-
nung der Geiſtlichen.

Gegen die Stimmen der Linken wird beſchloſſen, die Pfar-
T zunächſt zur Beratung zuellen.

Schluß 414 Uhr.

Volkswirtſchaftliches.
Betriebs-Stillegung

Auf der Flensburger Reismühle haben alle Arbeiter die
Kündigung erhalten. Der Betrieb ſoll auf ein ganzes Jahr
ſtillgelegt worden. Dieſe Maßnahme dürfte auf einen Be
ſchluß des Ringes der Reismühlen zurückzuführen ſein.

Es handelt ſich hierbei faſt ausſchließlich um alte Leute, die
teilweiſe ſchon 25 Jahre im Betrieb ſind und für niedrigen
Lohn gearbeitet haben.

Jm vorigen Jahre gelang es dem Mühlenarbeiterverband,
dort feſten Fuß zu faſſen und eine Lohnerhöhung zu erzielen.

Gewerkſchaftliches.
Ums Koalitionsrecht!

Zum Kampf um das Koalitionsrecht wird aus Oberſchleſien
weiter berichtet, daß Geheimrat Uthemann neuerdings eine
Verfügung erlaſſen hat, in der die Einſtellung von Steiger-
Stellvertretern angeordnet wird. Jn dieſer Verfügung heißt
es u. a.:

Zur Bedingung für die Anlegung mache ich auf jeden Fall,
daß die Steiger- Stellvertreter nicht Mitglied des Bundes der
techniſch- induſtriellen Beamten ſind, und daß ſie, falls ſie mit
dem Bunde verkehrten, entlaſſen werden würden. Das iſt
den Leuten bei der Einſtellung zu eröffnen.

Man erſieht daraus, daß Herr Geheimrat Uthemann es auf
einen planmäßigen Vernichtungskampf gegen die Organiſation
der Angeſtellten abgeſehen hat. Die alten erfahrenen Gruben-
beamten werden „ausgemerzt“ und durch Herren erſetzt, denen,
ſo tüchtig ſie auch an ſich ſein mögen, doch noch die nötige Er
fahrung im Steigerdienſt fehlt. Bei der großen Verant-
wortung, die auf den techniſchen Grubenbeamten ruht, darf
man wohl von der Aufſichtsbehörde erwarten, daß ſie gerade
unter den jetzigen Verhältniſſen bei der Qualifizierung von
Steigern beſondere Vorſicht übt. Das kann unmöglich immer
in ausreichendem Maße geſchehen ſein, wenn es ſich bewahr-
heiten ſollte, daß z. B. auf den Gieſche-Gruben in den letzten
Tagen ein Oberhäuer die Qualifikation erhalten hat, dem ſie
früher mehrmals aus berechtigten Gründen verweigert worden
war.

Ausgeſperrt.
Jn den ſächſiſchen Tonwerken in Brandis bei Leipzig ſind

am vergangenen Freitag ſämtliche Töpfergehilfen entlaſſen
worden, weil ſie nach wochenlangen Verhandlungen nunmehr
darauf drangen, daß für eine beſtimmte Arbeit ein ſchriftlich
fixierter Tarif eingeführt wird.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 9. Februar 1909.

Ans dem Stadtparlament.
Was ein echter bürgerlicher Stadtverordneter iſt, würde ſtets mit

einiger Gewandtheit den Vorhüpfer bei der Echternacher Spring-
prozeſſion mimen können, wenn bei ihm nicht die Zahl der Vor
wärts- und Rückwärtsſchritte im umgekehrten Verhältnis wie dort
ſtände. Zwei Schritte vor, drei zurück. Das iſt alte gute Stadt
vaterregel und die Mehrzahl der Herren im Stadtparlament
huldigt ihr mit Ausdauer und Selbſtzufriedenheit. Dieſes typiſche
Zurückſchrecken vor irgendwelchen radikalen Reformen, bei deren
Durchführung man eine Weile mal nicht ſchlafen dürfte, die Angſt
vor dem kleinſten Schritt nach vorn, der über den Ausgleich des
Rückſchritts hinausgehen würde, prägte ſich geſtern wie in ſo vielen
Sitzungen deutlich aus.

Der brave Bürger ſchimpft, aber er reformiert nicht. Und wenn's
dann nachher nicht beſſer geworden iſt, dann haben die Sozial-
demokraten mitunter auch andere Prügeljiungen, ſchuld. Das
zeigte ſich bei den nur zu berechtigten Klagen über das Giebichen-
ſteiner Gaswerk. Aber in eine radikale Aenderung der unhaltbaren
Zuſtände zu willigen, wie Genoſſe Enmer vorſchlug, das geht denn
doch zu weit. Der Magiſtrat hat es geſagt und dann muß es
richtig ſein. Es iſt ja ſo ſchön, wenn man geſchoben wird, wenn
man ſich gar nicht zu rappeln braucht und doch weiter kommt,
vor oder rückwärts, je nachdem. Und geſchoben wird und muß
werden. Wenn es noch ſo geſchieht, wie mit dem Geſchenk von
50,000 Mk. zum Bau eines Schwimmbades, laſſen wir es uns
ausnahmsweiſe einmal gefallen. Aber die Herren vom Kommunal-
verein, die nun einmal in ihre eigenen Hautausdünſtigungen ver-
liebt ſind und infolgedeſſen vom Bau des Bades abſehen zu können
vermeinen, ſchauten bei dem Geſchenk etwas betreten drein. Denn
nun wird wohl oder übel gebaut werden müſſen! Wie geſagt, die
Schiebung war gut.

Zu der nun einmal aufgedrungenen körperlichen Sauberkeit ge
hört auch die geiſtige oder auch geiſtliche, es kommt ſo genau
darauf nicht an dachten die Herren auf der rechten Hälfte des
Hauſes und lehnten vergnügt den Antrag des Genoſſen Thiele auf
Nichtbezahlung der höchſt überflüſſigen geiſtlichen Arbeit im Siechen-
hauſe ab. Und aus eben derſelben umgekehrten Oppoſition heraus
bewilligte man dem Magiſtrat gleich 15 Bureaugehilfen im Ramſch,
eine Tatſache, die von den auf der Galerie anweſenden Pöſtchen-
ſchnorrern mit lebhafter Freude aufgenommen wurde.

Jm bunten Durcheinander, welches dieſe Etatsberatung aus
zeichnet, ging's über auf die Volksſchule, bei welchem Kapitel Ge-
noſſe Thiele es feſtnagelte, daß einzelne Lehrer bezw. Lehrerinnen
nicht verſchmähten, die Schule mit politiſcher Propaganda zu er-

llen. Die überaus ungeſchickte Weiſe, wie das in dem mitge
ilten Falle geſchehen iſt, bringt es mit ſich, daß uns dieſe Art

Agitation ſehr kühl läßt, aber unbedingt und mit aller Ent
ſchiedenheit verwerfen wir, daß die Schule abſichtlich und bewußt
Kinder in Gegenſatz mit dem Elternhaus zu bringen verſucht.

r

heimnis. Dieſer ger brachte es nämlich f inmitten
einer patriotiſchen Pauke, die wohl noch aus dem allgemeinen
Alkoholnebel der letzten Kaiſersgeburttagsfeier irgendwo nachge
blieben war, das Vorgehen der betr. Lehrerin gutzuheißen und
dem Schulrat, der für Abhilfe zu ſorgen verſprochen hatte, ſeine
Mißbilligung auszuſprechen. Die weiteren Plattheiten, deren dieſer
Herr ſich ſchuldig machte, wie die von den Arbeitergroſchen und
ähnliche, kann man ihm als geweſenen konſervativen Kandidaten
nicht übelnehmen. Das Nipveau des Reichsverbandes oder der
„Halleſchen Zeitung auf dem ſolche Ausführungen ſich
bewegen, fordert immer zu mildernden Umſtänden heraus.
Da war Herr Oberbürgermeiſter Dr. Rive denn doch ein ge
ſchickterer Diplomat und nach ſeinen Worten ſind wir feſt über
zeugt, daß in acht Tagen die des Amtsmißbrauchs beſchuldigte
Lehrerin „unangetaſtet“ daſtehen wird. Einer ähnlichen Auf
nahme „erfreute“ ſich die ſachliche Kritik des Genoſſen Oſterburg
an den Zuſtänden, die ſich bei der Ueberfüllung der Klaſſen er
geben haben. Die bürgerliche Mehrheit gat für ſolche Dinge nur
Stillſchweigen und Kälte. Stadtverordnetenkinder gehen ja nicht
in die Volksſchulen. Und wo die eignen Jntereſſen nicht in
Gefahr geraten, läßt man ſich nicht aus der Faſſung bringen.
Anders iſt es umgekehrt. Wenn ſelbſt nur ein ſo geringes Objekt
wie der Mehrbetrag der Hundeſteuer in Frage kommt, dann iſt
man auf dem Poſten. Ganz abgeſehen davon, wie wir zu dieſer
Art Steuern, die halb dem ſteuerlichen, halb dem polizeilichen
Gemüt des Magiſtrats entſpringen, ſtehen war es nicht Fhne
Jntereſſe zu beobachten, mit welchem Eifer die nicht wenigen
Hundebeſitzer in der Stadtverordneten- Verſammlung ſich gegen
die Magiſtratsvorlage erhoben. Sie fiel denn auch mit einer
Stimme Majorität und Herr v. Holly, der ſtädtiſche Steuer
ſucher, muß ſein „gutes Herz für die Arbeiter“, das ihn zu Luxus-
ſteuern leitet, anderweitig betätigen.

Anſtatt der Gemeinde nun aber für die hier entgangene Mehr-
einnahme zu entſchädigen, indem man, wie vom Genoſſen Emmer
vorgeſchlagen, die Marktgefälle in eigne Regie übernahm, ließ man
es ruhig beim alten Zuſtand der Zwiſchenperſon. Die verſchiedenen
Tauſend Mark, die dabei für die Stadt abfallen könnten, reizten
die Herren nicht, denn ſie ſehen von ferne ein „ſozialdemokratiſches
Prinzip“ und dann muß man nein ſagen, ſelbſt wenn es eine
Dummheit iſt.

Eine phänomenale Dummheit
begeht die „Saale Zeitung“ in ihrer geſtrigen Abendausgabe,
worin ſie einen Artikel abdruckt, der die Ungültigkeitserklärung
der vier ſozialdemokratiſchen Landtagsmandate in Berlin gutheißt!
Das geſchieht ohne jeden Kommentar, ohne irgend eine Bemerkung,
welche den einſtmaligen demokratiſchen Standpunkt des Blattes
zum Ausdruck brächte. Denn das iſt nicht zu beſtreiten. Die
„Saale-Zeitung“ beſaß einſt guten Ruf in der freiheitlich ge-
ſonnenen Welt, ſie galt etwas über das Weichbild der Stadt
hinaus. Das iſt nun anders worden. Ganz anders, ſeitdem ihr
der Blockbazillus eingeimpft worden iſt. Und noch viel trübſeliger,
ſeitdem ihr der jetzige „Chef“redakteur, Herr Wilhelm Georg, in
ſeinem früheren Wirkungskreis mit unzweideutiger Beziehung
„Georg der Einzige“ genannt, vorſteht. Damals war Herr Georg
gänzlich parteilos. Er hatte nur einen Verleger und der ihn.
Heute iſt er unentwegt freiſinnig und hat ein früher mit nennens
werter demokratiſcher Ehrlichkeit ausgeſtattetes Organ gänzlich auf
den Block gebracht. Freut ſich, daß den verhaßten „Roten“,
die ihn ſchon früher ſchwer geärgert haben und auch jetzt nicht
damit aufhören wollen, endlich einmal ein niederträchtiger Streich
geſpielt wird und merkt natürlich nicht, als Beweis für ſeine frei
ſinnigen Fähigkeiten, wie gewaltig auch diesmal die edlen Frei-
ſinnshelden daneben rechnen. Der ganze Wilhelm Georg, wie
wir ihn von ehedem und nun aus der „Saale-Zeitung“ kennen.

Unter ſolchen Umſtänden mit der „Saale-Zeitung“ ſachlich dis
kutieren zu wollen, wäre falſch, ſeitdem das Blatt ſich unter ſo
glorreicher Leitung ſelbſt um jeden ſachlichen Kredit gebracht hat.
Vielleicht hat der ſchmählich in die Ecke geſtellte „gute Geiſt“ der
„Saale Zeitung“ ein Einſehen und ſtattet Herrn Georg einen
„Beſuch zur mitternächtigen Stunde“ ab, um ihm im ſtillen
Kämmerlein zuzuflüſtern, daß Politik ein ſchweres Geſchäft iſt, ſo
rer daß ganze Dörfer und ſogar „Chefredakteure“ ſie niemals
ernen.

Walhalla Theater.
Theaterdirektor Georg Roſenthal (Süßmilch) hat gegen den

Magiſtrat der Stadt Halle eine Klage vor dem Bezirksausſchuß
in Merſeburg wegen der polizeilichen Schließung des Walhalla
Theaters anhängig gemacht. Jn der jüngſt ſtattgefundenen Ver-
handlung kamen die Vorgänge, die zur Schließung führten,
zur Sprache. Der Beſitzer ſtellte im vergangenen Jahre den
Antrag, Burlesken zur Aufführung bringen zu dürfen. Die
Polizeiverwaltung konnte dies nicht gewähren, da das Theater
den Vorſchriften in baulicher Hinſicht nicht entſpräche. Hierauf
ordnete die Polizeiverwaltung Maßregeln an,, die nach An-
ſicht des Branddirektors im Jntereſſe der Sicherheit des Publi-
kums dringend erforderlich waren. Der Stadtausſchuß be-
ſtimmte: nur wenn die Maßregeln in einer beſtimmten Friſt
durchgeführt würden, könne der Direktor weitere Vorſtellungen
geben. Außerdem verneinte die Polizeiverwaltung das Vor-
liegen eines Bedürfniſſes. Der Direktor beantragte die Ent-
ſcheidung des Bezirksausſchuſſes. Dieſer forderte ein Gutachten
des Baurats Freytag in Merſeburg ein, das u. a. folgende Ein-
wände der Polizeiverwaltung für gerechtfertigt hielt: Eine
maſſive Trennungswand zwiſchen Bühnenraum und Zuſchauer-
raum, ſowie ein eiſerner Schutzvorhang ſei nicht vorhanden.
Ausgänge nach dem Freien fehlen oder ſind vollkommen unzu-
länglich. Die Rauchabzüge und Oberlichtfenſter reichen nicht
aus bezw. entſprechen nicht den beſtehenden Vorſchriften. Un-
verrückbare Sitzplätze im Parkett und Parterre ſind unbedingt
notwendig. Auch in andern Punkten, wie Breite der Gänge,
ferner Erwärmung der Räume und das Oeffnen der Türen,
ſei die Polizeimaßregel gerechtfertigt. Der Vertreter des
öffentlichen Jntereſſes wies noch darauf hin, daß an den Direk-
tor längere Zeit vorher mehrmals Verwarnungen ergangen
ſeien, dieſe Mängel zu beſeitigen. Jn dem Urteilsſpruch be
ſtätigte der Vezirksausſchuß die Polizeiverordnung. Der Kläger
wurde koſtenpflichtig abgewieſen

Außerdem erkannte der Bezirksausſchuß noch dahin, daß für
das Walhalla Theater nunmehr die Vorſchriften über künftig
einzurichtende Theater in Betracht gezogen werden müſſen.

Das Hochwaſſer
hatte bereits geſtern ſeinen höchſten Stand überſchritten, es
begann langſam zu ſinken und erreichte von vormittag bis
nachmittag einen Rückgang von 10 Zentimeter. Wohl infolge
der kälteren Witterung, von der die Zuflüſſe allmählich ge
n werden, hält nunmehr das Sinken des Waſſerſpie
ge 8 an.

Seit dem Jahre 1882 hat Halle einen ſolch hohen Waſſer-
ſtand nicht zu verzeichnen gehabt. Er betrug geſtern morgen
an der Schleuſe Trotha 6,78 Meter, in wenigen Tagen ein
Zuwachs von 5 Meter. Das Anſchwellen des Fluſſes ſetzte

Wie ein Menſch das gutheißen kann, bleibt Herrn Glimms Ge beſonders gegen 8 Uhr nachts am Sonntag

ne

ein und hielt an
dauernd bis 5 Uhr an. Dann kam um 10 Uhr geſtern vor
mittag eine neue Flutwelle von ſolcher Stärke, die die Prome
naden-Anlagen auf der Würfel- und Ziegelwieſe ſo ſchnellunter Weſſer ſetzten, daß Spaziergänger nur mit knapper

Not herauskommen konnten. Kinder mußten von Männern auf
den Schultern fortgetragen werden, bei welchem Rettungswerke
ſich auch ein Polizeiſergeant beteiligte

Erheblichere Unfälle ſind glücklicherweiſe nicht zu verzeichnen.
Dagegen iſt natürlich Schaden an Anlagen und Gebäuden,
auch wohl Jnventarſchaden genug zu verzeichnen. So wurde
ein erheblicher Teil der Köckerſchen Badeanſtalt fortgeriſſen
und bis an die Rabeſche Spinnerei getrieben, wo das Holz-
werk an Land gezogen werden konnte. Die Parterre-Räume
der Grundſtücke Kuttelhof 1 bis 5 mußten am Sonntag abend
gegen 104 Uhr geräumt werden. Montag morgen gegen vier
Ühr wurde die Feuerwehr nach dem Grundſtück Spihe 26 ge-
rufen, wo der Keller infolge des Hochwaſſers völlig unter
Waſſer geſetzt war. Jn den Grundſtücken Mühlgaſſe 1 und
Robert Franzſtraße 7 ſind die Keller gleichfalls unter Waſſer
eſetzt und mußten ausgepumpt werden. Ein in der Sonntag-Recht im „Krug zum grünen Kranze“ ſtattfindender Masken-

ball mußte gegen Mitternacht eingeſtellt werden, weil die Saale
das Grundſtück vollſtändig umſpült hatte. Die herbeigerufene
Feuerwehr errichtete zum Verlaſſen des Lokals eine Notbrücke.

Das ſchlimmſte ſcheint ſomit überſtanden. Hoffentlich bringt
ein wiederum überraſchend eintretendes Tauwetter nicht noch
einmal die gleiche Kalamität. Der Schaden hier und in der
Umgebung iſt gerade groß genug.
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Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis.
Die nach S 12 beſtimmten Funktionäre des Vereins werden er-
ſucht; ſich am Donnerstag, den 11. Januar, abends 8/2 Uhr, im
„Volkspark“ vollzählig einzufinden.

J. A.: Karl Reiwand, Parteiſekretär.
Zum Vorſitzenden der Aerztekammer der Provinz Sachſeniſt ar die Wahlperiode (1909--1911) Herr Sanitätsrat

Herzau in Halle a. S. gewählt worden.
Als Soubrette am hieſigen Stadt Theater iſt Fräulein

M. Strohecker vom Stadt Theater in Kolmar die in voriger
u in „Dollarprinzeſſin“ und Flauto ſolo“ gaſtierte, engagiert
worden.

Die Milchküche des Vereins zur Bekämpfung der Säuglings-
ſterblichkeit iſt durch das Hochwaſſer in Mitleidenſchaft gezogen
worden. Jhr Hauptlieferant, das Stadtgut in Gimritz, hatte ſehr
unter der Üeberſchwemmung zu leiden und konnte daher die nötige
Milch nur mit Verſpätung ſenden. Die Ausgabe der Milch ge
ſchieht daher ebenfalls etwas ſpäter.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und e wurden am Montag, den
8. Februar, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 kg Fleiſch gewicht er Ochſen 55——60, Bullen 54-659, Kühe
45-—56, Jungrinder Maſtkälber Saugkälber 64--70, Lämmer
und Maſthammel 65, Schafe 655——60, Schweine 65--70 Mk. Bei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlach rer
(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher via e des

pannten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und
Blut

O weh! Der Konſervative Verein für Halle und den Saal-
kreis will heute abend in einer „zwangloſen Diskuſſion“ den
„Marxismus und ſeine Lehren“, behandeln. Man wird ſich aufdas n gefaßt machen dürfen. Der Krankenwagen ſoll in
der Nähe des Diskuſſionslokals aufgeſtellt werden, damit nicht
wie jüngſt am Freitag bei der Verſammlung des Bundes der
Landwirte hierſelbſt Vernunft und Logik mit den ihnen ver
mittels Suchsländerei und ähnlicher Delikte zugefügten ſchweren
Verletzungen hilflos in die Winternacht hinausge toßen werden.
Es iſt aber auch möglich, daß beide Frauensperſonen von der
draußen aufgeſtellten Polizeiwache gar nicht erſt hineingelaſſen
werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Es ſei nochmals auf
das einmalige Gaſtſpiel des mmerſängers Francesco
d'Andrade am Titelpartie in Mozarts Don
Juan'“, hingewieſen. Der Künſtler.ſang am Sonnabend in München
vor ausverkauftem Hauſe und wurde in hervorragender Weiſe aus
ezeichnet. Montag a d'Andrade bereits inLage ein, um an den Proben für ſein Gaſtſpiel teilzunehmen. Auf

vielfache Dir i wiederholt die Direktion am Donnerstag noch-
mals die ganze Wildenbruch-Feier, n ſpricht nach der
Trauermuſik bei Siegfrieds Tod aus Götterd r Heiſpug
Eduard Mörike) Herr Friedrich den von Joſeph Lauff ge
dichteten Prolog. Hierauf geht „Die Rabenſteinerin“, Wilden
bruchs letzte dramatiſche Arbeit in Szene. Freitag D ie
Dollarprinzeſſin“. In Vorbereitung: „Lohengrin“ mitaerdig neuer Jnſzenierung und neuen Dekorationen nach dem
Muſter der diesjährigen Baireuther Feſtſpiele.

Blinder Paſſagier. Bei der Hauptpoſt ſprang geſtern vor
mittag ein grauer, langhaariger Hund auf den Holzrahmen eines
Wagens der elektriſchen Bahn und zwängte ſich von da weiter
das Geſtell hinein, ſodaß er nicht ſofort hervorgeholt werden konnte.
Auf ſeinem Platze machte er daher die Fahrt bis zum J
mit. Hier Vrf ebenfalls alles Locken und Drohen nicht, den Köter
unter dem Wagen hervorzubringen. Man mußte ſh dazu ent
ſchließen, den ganzen ſchweren Wagen mittelſt Winden zu heben
um auf dieſe Weiſe das hämiſche Vieh z entfernen. Als es ſah,
daß ſein Standpunkt gefährdet war, nahm es ſchleunigſt Reißaus.

Ein gefährlicher Menſch, der Bürſtenmacher Karl Martini,
wohnhaft Geiſtſtraße 18, miſchte ſich in der Nacht zum Sonntag,
morgens gegen 5 Uhr, in einen von mehreren Perſonen in der
Schulſtraße geführten Wortwechſel. Als man h ist verbat und
ihn von der Stelle wies, zog der Menſch eine Piſtole, legte auf
einen der Beteiligten an und feuerte ab. Nur der das Da
wiſchenſpringen einer anderen Perſon, die ihm die Hand hochſching, konnte Unheil verhindert werden.

Diebſtahl. Ein e wurde in der Nacht zumSonntag im Hauſe Dorotheenſtraße 16 verübt. Dort ließen ſich
Spitzbuben am Abend einſchließen und räumten in aller Ruhe die
Räucherkammer eines Viktualienhändlers aus. Sie ſind mit ihrer
recht anſehnlichen Beute entkommen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 8. Februar.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Schubert; Ankläger:

Staatsanwalt Herbſt.
Der Exzeß auf dem Veteranenvergnügen, worüber ſeinerzeit

berichtet worden, beſchäftigte heute die Berufungsinſtanz. Ein Arbeiter, der von ſeinem Vater als Gaſt ein düdrt worden war,
bekam mit ſeiner Geliebten, während man FeſtbegrüßungsTele-
gramme verlas, Streit. Als der Vorſitzende des Veteranenver
bandes einſchritt, wurde der Menſch außergewöhnlich roh, er
ne zog den Mann am Bart nieder und ſchlug ihn mit einem

chlüſſel über den Kopf. Das Schöffengericht hatte gegen den
Beſchuldigten wegen d gang, Hausfriedenbruchs un rper
verletzung eine r e von zwei Monaten und einer Woche
verhängt; der Verteidiger bat um Zubilligung mildernder Umſtände. Das Gericht kam zur Verwerfung, ſtellte dem Angeklagten
aber ev Strafaufſchub in Ausſicht.

In einer Stehbierhalle waren mehrere Arbeiter in Beeſen in
folge übermäßigen Alkoholgenuſſes in Streit geraten. Als ein
Wächter einſchritt, wurden einige Arbeiter beleidigend, und einer
ſchlug dem Wächter die Mütze vom Kopf. Der Schläger wurde
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vom rperverletzungWochen Chaeerig urd wie wen zu einer wehen

rfe
d Die gegen das erſte Urteil eingelegte Berufung wurde

Eines Vertrauensbruches hatte ſich eibei einem Kaufmann ſchuldig e w. r
Menge Kleidungsſtücke und wurde deshalb zu einer Woche Gefäng
nis verurteilt.

Schöffengericht.
Unangenehmer Liebhaber. Ein junger Bäckergeſelle lernte gelegentlich eines Tanzvergnügens ein junges Male kennen u

begleitete es nach Hauſe. Als er der Verehrten ſeine Photographie
ſchenkte und ſie das Bild in ihre Taſche packte, bemerkte der Ver

engar er Unge üGefängnis abmachen. detrene ſon. do ewen Taz
Abzahlungs Unweſen. Ein Arbeiter hatte ſich eine Wirtſchaft

für 65 Mk. P ren entnommen und konnte dann
Arbeitsloſigkeit ie üblichen Ratenzahlungen nicht mehr einhalten.
d wurde von der Firma zum Zahlen gedrängt mit dem Hinweife,

b man ihm eventuell die Wirtſchaft wieder abnehmen werde,
Fr bar t r Fern r Reſt bezahlt hatte. Um ſich

Win jeder wegnehmen zu laſſen, verkaufte er ſim E. ſoll dafür 25 Mk. Perahien. v ukte er ſie
n der Eiferſucht hatte ein Bürger einen anderen mit dem

Stock über den Kopf geſchlagen, weil der eine mit der Gattin des
anderen auf dem Nachhauſewege „geſchäkert“ hatte. Zu der Ge

r r rn ſchon wieder vertragen, infolgeige Uebeltäter mit ei ſtrafe in Lvon fünf Mark davonkam. mer Geidztoſe i Hbhe
Ein trauriges Familienbild entrollte eine Verhaneinen Gelegenheitsarbeiter, der eines Tages P rn areen

feines Schwagers unbefugt eingedrungen war, um das Haus
„niederzubrennen und zu ſengen“. Er riß einige Latten von einem
Zaun und brachte die mit ihm verwandte Familie in Furcht und
Schrecken Einen hinzugerufenen Wachtmeiſter belkidigte er.
Der aufgeregte Menſch wurde zu einer Woche Gefängnis verurteilt

Freigeſprochen wurde ein junger Friſeur, der in betrügeriſo Frrie wurde ein junge herAbſicht Jungens in Geſchäfte geſchickt haben ſollte, um Rechangen
kaſſieren zu laſſen. Der junge. Menſch hatte ſehr unüberlegt ge-

n d einen Fern unternommen. Die
Fr ing erfolgte, weil ſi er Angeklagte der Tragweſeiner Handlung nicht bewußt war. geuns Sdwweite

Aus den Gemeinden.
Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Die Verſammlunerledigt zunächſt eine Reihe geſchäftlicher Angelegenheiten. Stadt

verordneter Geriſcher monierte als Rechnungsprüfer der
Gymnaſialkaſſe pro 1907, daß für eine Reinſchrift dieſer diechnun41.50 Wet. gezahlt ſind; die Arbeit hat der Beamte außerdalt
ſeiner Dienſtſtunden angefertigt, was dem bisherigen Modus ent
ſprach. Der Magiſtrat ſoll jedoch erſucht werden, die Sache zu
ändern. Fur die beim Erdbeben in Meſſina Verunglückten
werden 100 Mk. debattelos bewilligt, dagegen ein Beihilfe- Geſuch
zur Jnternationalen Gartenbau Ausſtellung in Berlin abgelehnt.
Die Kanaliſation im Lindenfelde iſt wieder ein Schritt
weiter gediehen, indem man beſchloß, die Mauerſteine und
Eiſenteile von der Stadt beſchaffen zu laſſen, wahrend das
übrige der Unternehmer ſelbſt beſorgen ſoll. Da für einen
umgefahrenen Gaskandelaber ſich niemand findet, der bezahlen
will, werden die Koſten auf die Stadtkaſſe übernommen.
Das Elektrizitätswerk ſtand dann zur Debatte und
zwar aus a Anlaß. Am 27. November hatten Gas-
anſtaltsarbeiter beim Legen von er das Kabel
Durchſchlagen. Der Herr Gasanſtaltsdireklor Sartorius
war verreiſt, die Arbeiter hatten keine Ahnung von der ge
fährlichen Nähe des Kabels, und ſo konnte es paſſieren, daßdas zwar gegen den Blitz, nicht aber gegen Arthiele geſchützte

Kabel zerſtört wurde, wobei das merkwürdigſte jedenfalls das
iſt, daß kenſchenleben nicht zu beklagen ſind und auch derMaterialſchaden kein allzu e iſt. Jn Worten geht
Stadtverordneter Friedrich mit dem Direktor ins Gericht
und beantragt, ihm die Koſten aufzubürden. Auch vom Kün
digungsrecht wird ein paarmal geredet, bis man die wei
tere Diskuſſion in die geheime Sitzung verlegte, weil jeden-
falls ein Prozeß in Frage käme. Infolge Rohrbruch iſt
im Proviantamt eine größere Menge Waſſer weggelaufen; die
Verſammlung beſchließk, wie üblich, die Hälfte (103,18 Mk.)
zu tragen. Die Promenadenkommiſſion beantragt, im Hin-
blick auf die Größe und geplante rweiterung unſerer An

eine Baumſchule von 30 bis 40 Ar r anzulegen, was die Stadtverordneten einſtimmig gutheißen.
Der Antrag, 750 Mark für den Stellvertreter des er-
krankten 2. Bürgermeiſters Große zu zahlen, ſowie in der
weiteren Srige der Tagesordnung der Antrag, eine höhere
ſtädtiſche Mädchenſchule zu errichten, wird in die ge
heime Sitzung verlegt. Die Elſtervorſtadtſchule braucht einen
neuen Hauptlehrer, da der bisherige in den In r tritt
(am 1. April). Der hieſige Mittelſchullehrer Müller wird
die Stelle übernehmen, wenn er ſein bisheriges Gehalt weiter

bezieht, was die Verſammlung bewilligt. Herr Müller bekommt
onach 280 Mk. mehr als ſein Vorgänger; außerdem beab
ichtigt man, die Hauptlehrerſtelle an der Elſtervorſtadtſchule

in eine Rektorſtelle umzuwandeln. Recht heiß entbrennt die
Debatte über die Bewilligung von 2400 Mk. für
zwei welche die Steuer-Heberollen nachrechnen ſollen, was der h angeordnet hat.Stadtverordnetenvorſteher Grötin meint, die Beamtenkönnten an den freien ne die Arbeit ver
richten, Stadtverordneter Wollſchläger bedauert, daß der
Beamte, welcher die Heberollen getühr hat, noch beſchäftigt
werden muß und will ihm nur die Hälfte ſeines Gehalts ge
zahlt wiſſen, da er nur er beſchäftigt werde. All dem tritt
er erſte Bürgermeiſter Dr. Schirmer entgegen und fordert

auf, beim vorliegenden Antrag zu bleiben, der denn auch an
genommen wird. Der EStasder Kämmereikaſſe liegt
vor und ſteht in Einnahme und Ausgabe auf 635 200 Mk., gegendas ar mehr 51000 Mk., m Summe ſich zuſammen
t aus Mehrausgaben für Schulen, Elektrizitätswerk, Ge
älter, Straßenreinigung, Krankenanſtalt uſw. Der Etat ſieht,

wie ſchon gemeldet, eine Steuererhöhung von 15 Prozent vor,
6 daß manche Arbeiterfamilie den Hungerriemen noch ein
Loch enger ſchnallen muß. Und bei alledem werden in unſerer
Stadt die Wünſche der Arbeiterſchaft in keiner Weiſe berück
ſichtigt. Noch heute haben unſere Stadtväter für ein Ge-
r weder Geld noch Raum, noch heute (und
auch in Zeiten der jetzigen Kriſe) werden die hauptſächlich den
Arbeiter ſchwer Bürgerrechtsgelder erhoben,
und kratzt ein Arbeiter all ſein Vertrauen auf unſere „libe
ralen“ Stadtväter und meldet er ſich als Arbeits-loſer, ſo bekommt er Arbeit zum ortsüblichen Tagelohn von
1,80 Mk., deſſen Erhöhung unſere Stadtverwaltung jüngſt eben-

falls ausſchlug. (8. 2.) O. W.Naumburg. e n g. Die Sitzung ſtandunter dem Zeichen des Haushaltsplanes. Zunächſt wurde aber ein
Teil der Sitzung dem bekannten rathäuslichen Zwiſte gewidmet.
Der Oberbürgermeiſter hatte dem Kollegium ein Schreiben wegen
ſeiner Abweſenheit in den Stadtverordnetenſitzungen übermittelt,
welches in der vorletzten Sitzung und ſpäter auch im Kreisblatte
zur Veröffentlichung gelangt war. Daraufhin hat das Kollegium
wieder ein Schreiben verfaſſen laſſen, welches in dieſer Sitzung
zur Vorleſung kam. Wir wollen uns weiter nicht in den häus-
lichen Zwiſt miſchen. Wenn aber bezüglich des einen Streitobjektes,
die Wertumſatz- und Wertzuwachsſteuerordnung betreffend, dem
Oberbürgermeiſter Angabe tatſächlicher Unrichtigkeiten vorgeworfen
wird, ſo iſt das, nach unſerer Kenntnis der Dinge, ein gut Stück
Sophiſterei. Wollten die hieſigen Hauspapas dieſe Art der Be
ſtenerung ihrer Grundſtücke haben, ſo hätten ſicher 2 oder 3 Sitzungen,
und auch das vom Magiſtrat beigebrachte Material genügt. Aber
unſre Spießer wollten eine faßbarere Heranziehung ihrer Grund
ſtücke zur Steuer nicht. Deshalb wurde die Sache durch

wölf Sitzungen geſchleppt, um ſie ſchließlich mit dem lächerlichen
orwändten, die Sache ſei nicht genügend geklärt und das vom

Magiſtrat beigebrachte Material genüge nicht, abzulehnen. Nun
will man den Gedanken, daß Jntereſſenpolitik getrieben wird, nicht
aufkommen laſſen, und ſucht deshalb dem Magiſtrat in kaſuiſtiſcher
Weiſe die Schuld aufzuhalſen. Das Naumburger Spießertum
weiß ſeine „heiligſten Güter“ zu verteidigen.

Beim Haushalt „Krankenhaus“ hatte der Referent Herr Dr.
Schiele 600 Mk. Ueberſchuß beim Titel Dienſtbotenverſicherung
herausgerechnet und will dieſe 600 Mk. für ſeinen Aerzteverein
reklamieren. Es ſtellt ſich aber heraus, daß kein Ueberſchuß ſon
dern eher ein Fehlbetrag von 870 Mk. vorhanden iſt. Die ver-
ehrten Herrſchaften verſichern nämlich ihre Dienſtboten gegen
Zahlung einer Pauſchale, dieſe iſt aber ſo niedrig, daß alle Jahre
noch Hunderte von Mark, in dieſem Jahre 870 Mk., aus dem
Stadtſäckel drauf e werden müſſen. Nachdem dieſes Herrn
Dr. Schiele plauſibel gemacht worden war, verzichtete er auf ſeinem
Anſpruch. Ueber den bisher vom Staate gewährten Zuſchuß von
700 Mk. für das Reform Realgymnaſium entſpann ſich eine

längere Debatte. Die Regierung will dieſen Betrag nur weiter
zahlen, wenn die Stadt auf gewiſſe Rechte verzichtet. Der Ma-
giſtrat wies dieſes Anſinnen entſchieden zurück. Aber das ganze
„liberale“ Kollegium beſtürmte den Magiſtrat, ſich doch den Wün-
ſchen der Regierung zu fügen, um dafür 8700 Mk. einzutauſchen.
Charakteriſtiſch für den hieſigen Kommunal- Liberalismus waren
die e des Herrn Becker. Er meint: „Was haben
wir von dem Streite um et g wir gewinnen
ja dabei gar nichts.“ Sehr richtig! Was kümmert den
„Liberalen“ der Kampf um Rechte, wenn dabei nicht materieller
Gewinn iſt. Und das Markanteſte iſt auch hier, daß ein liberales
Stadtparlament den Magiſtrat zwingen will, einer preußiſchen
Regierung ſtädtiſche Rechte preiszugeben um wWadhen 3

Allerlei.
Das Hochwaffſer.

Frankfurt, 8. Februar. Der Pegelſtand des Mains iſt
jetzt bis auf 5,81 Meter t Die Steigerung pro Stunde
eträgt immer noch zirka 83,5 em. Der Main hat das ganze Tal

bis nach Hanau, Keſſelſtadt, Steinheim, Auheim und Klein-Auheim
überflutet. Zwiſchen Hanau und Keſſelſtadt wird der Verkehr durch
Nachen aufrecht erhalten. Bei Klein-Auheim iſt der Waſſerdamm

detzhn et. In der enen Nacht wurde die Feuerwehr in
uf der Eiſenbahnbrücke bei Steinheim

ure in der vrſer Na 5 t ioniere ſtationiert, die den
ag hatten, die e zu ſchützen.rankfurt a. Main, den 8. Februar. Der Frankf. Zeitung

wird aus dem Harz gemeldet: Die jetzt drei Meter hohe Bode
iſt in ihrem Lauf über die Ufer getreten und ſtürzt in donner-
ähnlichem Getöſe zu Tal. Der Anblick iſt ein großartiger. Auf
dem Brocken wütet zu gleicher Zeit ein ungeheurer Schneeſturm.

Gelſenkirchen, den 8. Februar. Bei den Rettungsarbeiten,
die durch das Hochwaſſer notwendig waren, ertranken hier drei
Mann.

Schlagende Wetter!
Bei dem Grubenunglück auf Zeche „Maximilian“ handelt es

ſich nicht wie bürgerliche Blätter berichten um eine Gas-
eruption, ſondern um eine Wetterexploſion. Es dauerte
eine halbe Stunde, bis das Wetterſignal über Tage gehört
wurde und die übrige Mannſchaft ausfahren konnte, um ſich
neue Lampen zu holen, und die Rettungsarbeiten aufzunehmen.
Jn der Morgenſchicht wurden aber nur zwei Leute zu denRettungsarbetten zugelaſſen und in der Nachmittagsſchicht nur
vier Leute, was in den Belegſchaften große Erregung hervor-
erufen hat. Wenn nicht mehr Leute verunglückt ſind, ſo ift
ies dem Umſtand zuzuſchreiben, daß im ganzen nur 18 Mann

in der Grube waren.
Und wieder Erdbeben!

Meſſina, 8. Februar. Neue Erdbeben ſind heute morgen
und heute nachmittag ſowohl in Meſſing, als auch Reggio und
Lenteul verſpürt worden. Die Stöße verurſachten eine heftige
Panik unter der Bevölkerung.

Die Beſtie im Menſchen.
Trier, 8. r Ein Bergarbeiter namens Simm in

dem lothringiſchen Orte Mentoi le Montagni bei Renbach fand
nach Beendigung ſeiner Nachtſchicht auf dem Nachhauſewegein 25jährige Eyefran in einer Blutlache liegend als Leiche.
in der Unglücklichen war ein gräßlicher Luſtmord verübt wor-

den. Der mutmaßliche Täter, ein dortiger Familienvater, be
ging Selbſtmord.

Ein 13 jähriger Selbſtmörder.
Stettin, 8. Februar. Nach einem Verweis durch

ſeinen Lehrer hat ſich in Schwedt a. O. der 18jährige
Grmnaſiaſt von Goetz, Sohn eines Adjutanten der Kavallerie-
inſpektion, erſchoſſen.

Das Urteil im Lohmann-Prozeß.
Leipzig, 8. Febr. Jn dem Prozeſſe gegen die Tiſchlersfrau

Lohmann und Genoſſen, in dem die Affaire des zerſtückelten
Dienſtmädchens Emma Heine vor dem Leipziger Schwurgerichte
zur Verhandlung gelangte, lautet das Urteil gegen Frau Lohmann
auf 6 Jahre Zuchthaus, 6 Wochen Haft und s Jahre Ehr
verluſt, gegen den Ehemann Lohmann auf 6 Monate Gefängnis,
6 Wochen Haft und 3 Jahre Ehrverluſt. Vier weibliche An

erhielten Strafen von 4 Wochen Haft bis zu 2 Jahren
efängnis. Der Liebhaber eines der verurteilten Mädchen, ein

Geſchäftsreiſender, erhielt 9 Monate Gefängnis.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der geſtrigen Nummer wurden folgende Ver-

ſammlungen veröffentlicht:
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Se Gewerkſchaftskartell, Freitag, 12. Febr.

eißenfels: Arbeitsloſen-Verſammlung, Mittwoch, 10. Febr.
Zeitz: Fabrikarbeiter, Sonntag, 14. Febr.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
15 Arbeitsloſen- Verſammlungen in Berlin.

Berlin, 9. Februar. Jn Berlin fanden heute mittag 15 Ar
beitsloſenverſammlungen ſtatt, welche ſämtlich überfüllt und eine
Stunde vor Eröffnung derſelben polizeilich abgeſperrt werden
mußten. Nach Schluß der Verſammlung trafen ſich die verſchie-
denen Verſammlungsbeſucher und bildeten ſo eine große Straßen
demonſtration. Die Polizei war vollſtändig kopflos geworden,
hatten ſie doch zu dieſer Zeit, da der engliſche König in Berlin
eintreffen mußte, keine ſo große Menſchenanſammlung erwartet. Als
die Demonſtranten ſich dem Rathaus näherten, ſetzten ſich plötzlich
20 Schutzleute an die Spitze des Zuges und zogen blank und ver
ſuchten, die Maſſen zu zerſtreuen. Von hier aus verſuchten die
Demonſtranten in geſchloſſenem Zuge durch die Kurzeſtraße nach
dem königlichen Schloſſe zu gelangen. Eine ſtarke Schutzmanns
kette hinderte jedoch die Demonſtranten daran. Hier kam es noch
zu heftigen Zuſammenſtößen mit der Polizei. Zahlreiche Ver
haftungen wurden vorgenommen.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.

dreher Beck T. (Torſtraße 20).
Modelltiſchler Berbig S. (Tholuck-
Saft 4). Telegraphenaſſiſtent

c S. (Streiberſtraße 31).
Schloſſer Hoppe S. (Liebenauer-
ſtraße 165).

Geſtorben Techniker Braten
geyer, 36 J. (Anhalterſtraße 17).
Geſchirrführers Jänicke T., 1 J.
(Liebenauerſtraße 160). Land-
briefträgers Helm S., 1 Mon.
(Dieskauerſtraße 14). Arbeiter
Glaſer, 57 J. (Moritzzwinger 9).
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Militär-Jnvalide Kerſten, 71 J.(Hochſtraße 6). Kaufmann Jpach
S., 3 W. (GBeeſenerſtraße 104).
Privatmann Fänger, 68J. (Mans-
felderſtraße 1). Schuhmachermſtr.
Meye a. Eisleben, 56J. (Eliſabeth
Krankenhaus). Bankier Wich-
mann aus Bernburg (Anhalt),
55 J. (Krankenhaus Bergmanns-
troſt).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).
8. Februar.

Geboren: Arbeiter Hüpfel T.eſässe
nnu nun WasehD. Ddauerh. bill. Zander, Gr. Klausstr. [2.
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an s Ernst HäckelJ Kräftlger am s Ernst Häche
a Mittagstisch 7 Volksausgabe. Preis 1 M.
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er Gegen
abzugeben V nSohn (Saalwerderſtr. 20). Tiſchler

Kuckelt u. Klara Schmidt genſtraße 45 und Fcbwehchet 9
Kandidat Köppe und M
Schumann grluxt und Magde-(Trothaerſtr. 7

Beamte Wenske Schaumburg, 56 J. (Albrecht

burg und Eydtkuhnen).

Hedel T.

(Ludwig Wuchererſtr. 23). Milch-Zunge Walnpis händler Knauth S. (Gr. Brunnen-
Gr. Steinſtr. 46. ſtraße 11). Kutſcher Schönemann

Münch T. (Humboldtſtr. 1). Maler
Standesamntliche Nachrichten. e e
Halle Süd, Steinweg 2, 8. Febr. Schriftſetzer Preißer S. (Seydlitz-

Aufgeboten: Betriebsleiter ſtraße 7).
Geſtorben: Paula Ramlow,

14 J. (Göbenſtraße 15). Witwe
Anna Engert g. Stoye, 56 J.

tr. 10.
artianne

burgerſtr.
und Anna Seidler (St. Peters- ſtraße 44). Witwe Wilhelmine

Scheibe geb. Wiebel, 76 J. (Karl-
eboren: Arbeiter Kloſter- ſtraße 28). Geſchirrführers Nuth-

mann T. (Langeſtr. 13). Maurer mann T., 9 Mon. (L. Wucherer
ellnerſtr. 13). Eiſen ſtraße 68).
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T Eine ganze Armee
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ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr-
N wert, beförd. d Körperzunghme,
j ſtärkt den Knochenbau, verhin
dert die Kinderkrankheiten als
Rachitis, Skrophuloſe 2e., da er
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J Carl Raemnn.
Man aehte genau auf

Ue Promenade 35, Ecke Haupthost.

Paul Somme Leipzigerstr. 14
I. a. eM. Thiele, wenn 1,

Bettledoern, frſet

erm. Raumüller, Burgst. 5.
Benkwitr Nechn., Alter Markt 3.
Brummer Be amln, trieh-tr es
Otto Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf, Marktplatz II.

J. x G. n 28.
Adolf Lünzeol, Loipzigerstr. 79.Klara Loissner, e h 53.
Anna Sehultz, an.
k Gr. Klausetr. Ecke Graseweg.

2. Geschäkt Geiststr. 05.

und Fische
Carl Barich, Nikolaiertr. G.Alfr. Bernharad Gr. Ulrichatr. 46.
Gust. Gärtner, Mersoburgorst. 161.
Karl Henvnig, Geistetr. I8.
Max Kühnel, Steinweg 53.Nordd. Fischn. Merseburgerstr. 162.

A. Nothnavwel, Markt. Roter Turm.
Jena Hufferhanclune
Talam tatr. ursi waren.

Eier per Geretin

Ab. Woher o

Krrardina
b. Stoinetr. 340
n. Streiderstr. 10.

Burkha sGlück Acht ijnh.: Rod. Kunze,
Magdeburgerstr. 27

Emil Schober am Rossplatz.
IGrammophoneu. Nueſſinetrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprochapparato. Platten.
(arl Don Neue Promenade 14.

Menzenh.-Zithern, Kl. Ulrichstr. 37.
P. Wolk. Spiegelstr. J.

GSummiwaren

Ein- u. Verkaufsgeschäkte
Böttcherwaren

Gusſar Hartmann Zapenstr. 20.
Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.

3 i ös8s Aus-Marchgeſtge van wert alt u

billig. Böttoherei Schülers-
hof l. d. a. Markt. Rabattmarken.
Friedr. Scherner, Streiberstr. 34.

Brauereien JG Bauers Biere
nach Pilsner u. Münchner Art sind
rein u. unübertreffüech bekömmlich!

u kreyperos

F. Cünther, Hulle a. S.
Hallegche Aüfen Bief

ist das Beste.

Schutzm. Pelſkan mit Jungen.
Heinrich Müllers Ww.,

Sohwemme Brauerei.
NB. Man acht. gen. a. d. Schutem.

Jauchtug iſchtennain.

Ruuchfuss Caramel.
Rauchfuss Limonaden.
Brauerei Stoernburg, Lützschena

Nieoderlage: Halle a. S.
Petzxdrän, Kaiobaed, Niodor] Halle

Irich Jesau, Gr. Steinstr. 49
7

mHallerbertahlenwer hin
tneMehnert Müldener, Dolitzsoherst. s

R. Müäller& Co. Manslelderst 25/ 26
SachseKNöller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.
S Barsten, Besen, Pinsel

Max Jacull, Schmeerstr. I.
A. Kanremann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maonicke, Gr. Steinstr. 11
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
Doller, Leipzigerstr. 64.

Drei Kronen, Thomasinsastr. 5.
Kunze 46 Spez.-Engr.- Hauseher Telephon 1682.

Controll-Kaszen
Der mmer

Drogen und Farben
ranx Baumxärtel, Lessingstr. 21.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central -Drogerie, am Hallmwarkt.
W. Durow, Dreyhbauptatr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich-Droq.. Beke Weidenplan
Faunl Friiusche, Delitzscherstr. 74.

Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal-Drog. Merseburgerstr. 33
Nerkur-Drogerie, Wucherorstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.G. Osswald Fobü., r ivretr 34.
HKax Ott, du
F. A. Patr, Or. Oirichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Raseh, Rich. Wagnerstr. 60.
M. RAdler, Rannischestr. 2.
Reilzberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.

Herm. Stitz Nchf., Gr. Steinstr. 33.
M. Valtsootthenn. Gr. Ulrichst. 30.

Heunicke, Kl. Ulrichstr. 16.
M. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das meiste Geld
zahlt este s für: Möbel, Laden-,
Kon or- und Restaurati nsein-
riehtunge sowie Gedschränk-,
Pianin s, gr. Lag. a uer Möbel

Fr. Peileke, r
Tearg Trror. Bechershof 7

Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.

Auge leute.
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hyx len. Artikeln
im Spezlalgesch. v. C. Kl-ppen-
v. Halle a. S., Gr. Vlrlchst. 41.Reell. Billig. Diskret. M. d R. Sp.

Kaararbeiten, känstliche

a C. Uhlitzseh,

erstr. 82., vis- à vie Curm.
zscherztr. d, am Bahnhok.

Aderhold a Meer. Gr. Ulrichstr. 42.
Dusel, Geistatr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geietstr. 23.
Louis Lange, Markt T.
Magazin z. Pfau, Rek. Kleinsehmied.
Gustav Riehter, Gr. Klausstr. 35.

Otto Schalz, Gr. r T.Sir bar Lei rstr. 15.Huxo Taube. är. tie etr. 63.
Union-Club, Delideoeheretr. 93.
Wiener Hutbarar, Schmeerstr. 14.

[Trariiee, Farao, o
C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51.
Louis Kisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehg., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reſchardt Jjun. Burgstr. 69.

eue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
pottel 4 Broskowskl,

Ulrichstrasse 33.

-Ersatz.
r Zusatz u.

Heim. Franch Södne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zzusatz: Aecht Franck

Kaffee-Ersatz: Enrilo.

e a. D.Uchs ar. Viriedetr.

9 z8.Herdeori Gadan, Spiteo 38.
Fernd. Gſunwalt ſRathausastr. 2.

Mittelsetr. 532.

TorBrunoswarte 36.K.ierad. M 20.
Wlb. Muller, Brunnenstr. 58.
Reinh. Welhmann, Bernhardystr. 9.

Richard Harmann, Brüdoerstr. 14

Am besten
raufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Ködeltadrix Hauptmann

X. Urichstr. 364 u. h.

Xnlante Zahlung
bedingungen.

wären n neihattenTh. Pollak, Brüderstr. 12.

ff. Pelleke, l
Mäbel, Laden Einrichtungen

b Ahaltle Mite n 20.
8Schem mel, Rannischestr. 3.

J. Spanier, Hallorenstr. 1,
Lilienstr. 2/3.

Obat- und Südträchte
Jürckners Ousthancdun, man z

Grösstes Detailgeschäft am Platae.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.

st- n. Südfruchte-Engr s Ha dlong.
Fa. Rob. Semmler. Nikolaistr. 8.

Photographische Atellers

ardt, EckeBurg- Brunneostr.C. P. Heynemann, Weunbäuoer.

E. Koebler, Zwingerstrasse 3.Leonhbardt& gedlesſoger, Ulrichstr.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Sehneider, Merseburgerstr 4
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

r Tiserne Ooten
ristlan Glaser, Gr. lausstr. 24.
j Gr. Ulrichstr. 57.Wilh. Hechert, Aer

F. Lindenhahn, Königstr. S.
Fahrräder u. Nähmaschinen

Axhar Kutchet, er eente lo
Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.

h
burgharät 8 Becher, e 10.
Wün Heche Gr. Uiriehstr. 57.

Am Güterbahnhokfs.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonharät& Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
Georg Temme, Delitrschersetr. II.

rorren-Irucoi

Arold, Meteritzstr. 5.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36
Paul Hagemann, Gommergassse 2.
Karl Hechler, Trikftstr. 186.
Ladwix Jung, Berlinerstr. 31“32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
f. lalenroth Hchfl, ap. all. Syst.Fritz Lohbrengel, z igusstr 32.

Wilh. Mänster, Marktplate 24.
Max Präfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schinädler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
Fſrboroſen a. a Trckoroſon

Culeenberg e
n dalen dachten
ötio hie Inh. Ottomar Dressler

„gegr. 1877. 6 Laden.
kärberej Maueroberge

Chemische Reinigungs Anstalt.
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union“
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt

Läden in allen Stadtteilen.

an Wolff We e uWeber. 14 eig. Läd.
Fleſschermeister. Wurstfabriken

Banermann, Diemitz. Milhelnstr,
H. Brodthuhn, Kapellengassse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.

Otto Hoffmann, Streiborstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Or. Steipstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 28.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Sunn Kunze, Burgstr. 509.

MersebAugust Mangel ne e.
Robert Schüäfer, Königstr.

Gustav Sledel, Streiberstr. 19.Rohb. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rudolf Weber, Raffineriestr. 46.

Friseure
aul Bötſcher, Triftstr. 2.

W. Spilmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

Galante u. Spielwaren
Adler [D. nur bece e
Gebr. Butterwilch, r r
feinde er.
Theodor Lüähr, Postatr. 6.

f. Ntter, leinrigent. 90.

im I-ipaigerstr. 36.Man eDrtein ör. Steinetr 30.
Schmeerstr. 21.

M. Hractehusch, c. Gueheer. 87

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal& Co. Leipzigerstr. 100.
f v dert unt. Leipzigerstr.le Handschuhkfabrik.
Union-Club, Delitzacherstr. 93.

Kaulhàäusern Bol Leipzigerstr. 87.

leidg. leidet Art.

A. Samuel, Alter Markt 7 F. NeveriLumpen Aiteisen NMetall ete. i 33. Kartonagen e ren e
Eisen- und Stahhwaren Handleiterwagen- Fabriken T 37 er 27/28. z. d. bekannt bilſigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A.Zittel. Alt. Markt l

Polsterei-Artikol
C. P. Heynemann, Neunhäuser.Koffer u. r

rerenFriedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigorstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Franz Baumgüärtel, Lessingstr. 24.

7 Bechershof 8.,f. beerholtt, dicht am Narkt.

Ernst Clausins, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese. Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

N. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, DMoritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Wernor, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 104a.

[Tmnorron- an raorobe Korbwaren, Kinderwagen
o Herm. Bauchwiliz, Markt 4. a

brackebusch, Gr. Urichstr 87.

Moritz bahn, Grosse Ulrich-

d m
ö Gr. üricerges

Inventur-
Ausverkauf

forren- 1 nahen Konfektion

O Holinsaku, 5eg I.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

lnventur- Ausverkauf
in Herren-, Burschen-
und Knabendekleidung

3Woe Getegenden Sich eleg. eimutteiden,

zie Preise im Schaufemster anzusehen.

Ernst Renner, Harrtwlat

S. Weiss,

lelp Igerstr. I,
im Rofhrus.

Grösstes Spezial-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

M. Schwedler, Kl. richstr. 24aTTI.

mamin. t'iriebstr zu 23.
F. A. Otto, Marktplatz II.
Albert Reichardt, Bu

rſcke, Mansſelderstr. 4
onigruenen, Tneſer waren

ſiedrien Bock, n
é rinAbert Gentuch, allen Staat

H. Krügol, Volkepuarkrtand.Martin wäner, Geistetr. 651.
Richard Peser, Mansfelder 64.
wo Adirne leihrhert. den.

W. Sehmidt, n

C. Hesse, Martinstr. 13.
Theo lühr Leiprigerstr. 94,

Poststr. 6.
H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt. Leipzigerstr. 3.

Lampen, Klempnereien
la de, Spiegelstr. 12.

Karl Gedhardt, Königstr. 78.
A. P. Herzer, Oeiststr. 62.

Alle Neuvbeſtren der Saison

Aben IVCroaae u r
Reichbakigeoe a aräs Arfikel,

Samtà tataile, Gas-
roven, z GaudAmpew O Lätern et

Nuge Kurrze, 2.
Gustar Schaertf, Albrechtstr. 22
Aux. Schubert. Trothaerstr. 76.

Loder handlungen
ſttmar, Geiststr. 57.

Sioxm. Jacob, Gr. Märkerstr.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 16.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.

Schmidt, Geiststr. 23.
Margarineſf heit Merseburgerstr. 43.

Teleph. 2616.
Gen.-Depot v. Rositzky Witt.

R. Kieemann, NMoritzzwinger 9.

Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.

Karl rvin e
e er, rechtatr. 39kein Laden.

Erosso Auswahl in Ausstattungen.
Kleidorsekr. v. N, Vortik. 34 M. an.
Franz Beas, Moehkelstr. 9.

Gr. Steinstr. 29.

Haeor's Handels Lehr Anstalt
„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
bar bieseguth, Sterustr. 10.

Tol. 3013.
Kkauſm pewerbl. 10 senschaftl.Bachtü rung. n
Ma ehi Vollsränd.Kon orpraxis. Eintritt täg ieh.

Roßschlächtereien

Hans Sachs,c FriedrichVachfolger, brüerztrazze l Herm. Schliebe, Langestr. 17.

8. Schuhquelle, 84 Lei zigerstr. 84.

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlüchterei“
mit Schank- u. Spoisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.
R. Thurm, h. lon. n

m Gianehaorie r. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

Fleisch- und Wurstwearen.

Schneideret-Bedartsartikel

Talloroniropfeu,eumer, Leipzigerstr. 43.
Kisner Co. Kl. Olrichetr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Hax Känzel, Maogdeburgerstr. 59.
bung öller, Gr. Braubausstr.

Ecke Leipriverstr.
Tapeten, Linol, Wachs

rno ro (Isch., Gr. Ulrichstr. I
h. frauendorf, Schule. 34.
Hall. Tapeten-aus, Geiststr. 5.
Linoleumladen, Königstr. 18.
n Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Troibriemen 1n alter Dossauerstr.

Telephon 1919.
UVhren- a. Gold waren

E. Boege, Oeiststr. IT.hoh. don lelstt. 2.
C. Frautz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Ang. Heckel, Steinweg 46/47.
früeärich Hofmann. a a.
R. Kotscher., Sternstr. 11.
Künz Gr. Unichetr. H.

Adolf Koch, Poststr. 1.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt, ar
Rad. Häüller, Kannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüſer, Leipaigerstr. 82.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Anton SuFatsoh,
Leipzigerstrasse 65, Aen

Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke, Hallorenstr. l.
M. Zanke. Leipzigerstr. V a. Turw.

Verkehrslokale
)roi Könilge, kl. klausstt. T.

Fr. Emmoer, Eichondorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Ka Aut t am Kiebeckplatraber l II 3 Min. v. Bahnh,
G. Köppehen, Unterberg 12.

C. Kutlter, Kl. Ulrichstr. 37.
letzter Drejer, u. z2
Ang. Lohse, Jacobstr.
Aug. Meyer, Mansfelders t. 43.
„Moritzburg“, Harz 61.
Zur Reichskrone“, Unterplan 11.Ferd. Sach, Rosenstr. 8.u Sehramm, Delitascherstr. 19.

Friumph-Antomat, I eipzigerst. 85Vletoria-Antomat, ör. Ulrichst. 44
holkvpart, burg J.
Weisses Ross, Geiststr. 5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Antomat, Gr. Ulrichstr. 62

Brummer Ben)amin, Giricbstr.2 /v3

in l Alter Markt 25.b h Tuche, Kollektionen
P. Ochsonknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.

f. l Aue akun t.
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/5.
l. Lengerng, Schultr. 7.

J Schuhwaren
Valentin Flis, Merseburgerstr. 16
Hallensla, Schuhwarenb. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoſfſmann, Graseweg l.
Robert Hoſſmann, Beesenerstr. 6.
4 Nacod, Gr. Urichen. 15.

F. Kloppe. Oleariusstr. SchälershofEcke
Wün König Marttplan 5.
Moritz Reinicke, Markt 20.

Grosse Ulrich-
strasse 32.

Paul Scheer, Kl. Virichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Weiterling, Schmeerstr. 26.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.
Seiten und Partäamerien

IIalIa-
Kerusetfe im Karton à 25 Pfg.
Salwiak Terpentin-Seifenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pix.

eind die beveorzugtesten Wasch-
mittel joder Hausfrau

Tu haben in den Filialen des
M Konsumvereins Halle

elnsehlägigen Geschäften.Sr. Ulrichstr. 61,J kichmann, (Ting. Sohulstr.,
Kaisersäle)

L. Schaſenvurg, Merseburgerstr. 161.

Waeiss-WVoll-Tavissorio
Franz Bammeo, Tindengtr. 56.
Max Berndorſff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Llebenthal Go., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Löseh, Gr. Ulrichetr, 36
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzawingor I.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

Zahn-Techniker

Hirsekorn, h 24.Willy Auder, Lei rstr. 37.
n

J. Bartholemy, Reilstr. 134.
Emil Bock, Ulrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
P M. Dietche z Wörmlitzerstr. 109.I. e U merredurgeni. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaoerstr. 76.

Dreyhauptstr. 1.franz bünthet, C Fahrt.
W. Goldsohwidt Sehbfi., Harz 50.

M. Hüller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 248.
L. n Merseburgerstr. 167.Raucht Ra ee- Zigare aretten!

Robert Scbedo Herrenstr.ßeesenerstr.II Meiſe u.R Schneiterandsberger tr. i.

Mittelwache 9

trasse 66
chmeerstr. 4.

ſehen ha
Kolonialwaren, Delikatessen, Fische

Marie Göbel, Damenputs.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasch.
Kaufdaus J Heere herrengarderode

F. Soldmann, Köni
Julius Wiodemann,

Schuhwaren

m n e mens
Sanitäts-Drogerie.
W. Wünscher, Schuhwaren.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguß Groß Du v Se Sneſſerica is Buchdaderei (E. G. m. b. H.) Helhe a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 34.

Deutſcher Reichstag.
201. Sitzung. Montag, den 8. Februar 1909, nachm. 1 Uhr.

Fortſetzung der zweiten Beratung des

Etats für das Reichsamt des Jnnern.
Der an erſter Stelle gemeldete Redner, Freidgr v. Gamp

(Rpt.), iſt in dem ſehr ſchwach beſetzten Haufe nicht anweſend.
Abg. Jrl (Zentr.) gibt ſeiner Befriedigung über die Wirkung

der Handwerkergeſetzgebung Ausdruck, insbeſondere das Hand
werkergeſetz von 97 habe aufrüttelnd auf die Handwerker ge
wirkt. Vieles ſei aber noch zu wünſchen. Redner behauptet, die
Arbeiter hätten es beim Handwerke beſſer als bei der Groß-
m und fordert, zur Frage der Tarifverträge übergehend,
ein Tarifverbot. Die Bleiweißgefahr habe Zubeil übertrieben.
Keinesfalls dürften Bleiweißvergiftungen als Betriebsunfälle
angeſe en werden.

Sächſiſcher Bundesratsbevollmächtigter Geheimrat Dr.
Fiſcher: Herr Zubeil hat die loyale Handhabung des Vereins
z in Sachſen beſtritten und auf den Fall des Sozialdemo-
ratiſchen Vereins in Leipzig hingewieſen. Dieſer Verein

umfaßt aber 23 000 Mitglieder in 60 Ortſchaften. Von einem
Verbundenſein der Mitglieder kann alſo keine Rede ſein. Gegen
unſere Auslegung des Vereinsgeſetzes iſt alſo nichts einzuwen-
den. (Bravol rechts. Ziſchen b. d. Soz.)

Abg. Naumaün (Freiſ. Vpt.): Der Staatsſekretär hat die
Vorkommniſſe in Köln mit zutreffenden Worten gebrandmarkt.
Die Frage des Koalitionsrechts dreht ſich in erſter Linie um
den Schutz des einzelnen, in zweiter aber um den Schutz der
ſchwächeren Verbände gegen die ſtärkeren. Jn Oberſchleſien
ſagte bekanntlich der Generaldirektor Uhtemann: „Ach was,
Koalitionsfreiheit und perſönliche Freiheit, das ſind Redens-
arten.“ (Hört, hört!) Und dann wurden eine Anzahl Techniker,
darunter ſolche, die ſechs Jahre tätig waren, auf das brüskeſte
entlaſſen. Hoffentlich hat der Staatsſekretär für dieſe Vor-
Wage ebenſo ſcharfen Tadel wie für Köln. (Sehr gut! b. d.

Sog.) Die Geſetzgebung muß dahin gelangen, daß es verboten
iſt, bei Abſchluß eines Arbeitsvertrages nach Zugehörigkeit zu
der oder jener Organiſation zu fragen. Verbot der ſchwarzen
Liſten, das ginge zu weit, denn Ausſperrung und Streik be-
dingen einander. Nur wenn ſchwarze Liſten epidemiſch auf-
treten. wie in Rußland, werden ſie zu einer ſchweren volks-
wirtſcha tlichen Gefahr. Die Kontrakte, gegen deren Bruch
ſich die Jnduſtriellen durch die ſchwarzen Liſten ſchützen wollen,
werden oft gar nicht verſtanden, weil ſie des Leſens unkun-
digen Leuten vorgelegt werden. (Sehr richtig!) Dieſe Kontrakte
ſind nichts anderes als aufoktroyierte Arbeitsbedingungen.
(Sehr richtig! links und im Zentr.) Der Staatsſekretär hat
in bezug auf dieſe Klage doch zu optimiſtiſch geurteilt. Das
kaum verhüllte Ziel der Zechenverwaltung iſt, eine neue Hörig-
keit einzuführen. Der arbeitende Menſch wird von den Zechen
enau wie die Kohle ſortiert und auf die Preisliſte geſetzt.VWagt er Widerſpruch, ſo kommt er auf die ſchwarze Liſte.

Die Unfallziffern im Eiſengewerbe ſind erſchreckend. Die
von ſchwerer Feuerarbeit ausgeſaugten Menſchen ſind 97
nicht imſtande, vom Koalitionsrecht Gebrauch zu machen. Man
muß Minimalbedingungen ſchaffen, um ſie erſt zu befähigen,
ihr Recht zu nützen. Aber auch die Herren der ſchweren Metall
induſtrie kennen keine Menſchenrechte. (Sehr wahr!) Dieſen

erren möchte man mit Ernſt Moritz Arndt zurufen: „Der
tt, der Eiſen ließ, der wollte keine Knechtel!“ (Lebh.

Beifall links und auf den Tribünen.)
Graf v. Cramer-Oſten (konſ.): Was über die ober-

ſchleſiſchen Entlaſſungen in den Zeitungen ſtand, iſt alles falſch.
Die Beamten mußten im Jntereſſe der Disziplin entlaſſen
werden, erhalten aber ihr Gehalt bis zum Juli weiter. Jhr
Koalitionsrecht ſollte ihnen gar nicht angetaſtet werden.
(Lachen b. d. Soz.) Hoffentlich bekommen wir bald ein Arbeits-
r nzfer durch das die verhetzende Tätigkeit der Sozial-
demokratie endlich lahmgelegt und der Mittelſtand geſchützt
wut er die beſte Stütze von Thron und Altar iſt. (Beifall
rechts.

Abg. Kulersky (Pole): Der Staatsſekretär bemüht ſſich,
arbeiterfreundlich zu erſcheinen, er kann aber ſeine Vorliebe
für die Unternehmer nicht verbergen. Dem Treiben der ſchwar-
en Liſten müßte Einhalt geboten werden. Freilich von einer

Regierung, die den Sprachenparagraphen durchgebracht hat,
kann man nicht allzuviel Gerechtigkeit erwarten. Man klagt
über den Mangel an Religion im Volke, aber die Maſſe hat
mehr Religion als die Unternehmer. Die Unternehmer liegen
vor dem goldenen Kalb auf dem Bauche, die Religion iſt ihnen
eine abgetane Sache nur noch gut, um das Volk im Zaum zu
halten. (Sehr richtig! b. d. Soz. und Polen.) Wer das Syſtem

Halle a. S.,

(Sehr richtigl b. d. Soz.) Wir verlangen ein Reichsberggeſetz,
mindeſtens aber die reichsgeſetzliche Regelung des Arbeiter-ſchutzes im Bergbau. Die dringendſte den iſt die von
Grubenkontrolleuren. Wäre der Staatsſekretär auf dem Berg-
arbeiterkongreß geweſen, ſo hätte er hören können, wie mit
dem Leben der Arbeiter r wird. (Sehr wahr b. d. Soz.)
Wenn die Regierung der Forderung nicht 3chgib, ſo hat
die zukünftigen Toten auf dem Gewiſſen. (Sehr richtig! b. d.
Polen und Soz.) d Schluſſe möchte ich anläßlich des Falles
Azew die Aufmerkſamkeit der Regierung auf die Tätigkeit der
preußiſchen Lockſvitzel in polniſchen Vereinen lenken und er-
ſuchen, auf eine Einſchränkung dieſer Tätigkeit hinzuwirken.
(Bravol b. d. Polen.)

Abg. Freiherr v. Gamp (Rpt.) ſpricht zunächſt ſehr ausführ
lich über die Zeitverſchwendung, deren ſich andere Abgeordnete
nach ſeiner Meinung rn machen. Dann verteidigt er die
ſchwarzen Liſten und preiſt das gute Herz der deutſchen Ar-
beitgeber, welche die Sklaven der Arbeiter ſeien. (Minuten-
lange Heiterkeit.)

Jn Deutſchland werden hre 20 bis 25 Prozent der Be
völkerung polizeilich beſtraft. Das kommt von der übertriebe-
nen Geſetzmacherei, unter der die kleinen Unternehmer beſonders
zu leiden haben. Die Unternehmer ſind infolge der ſchlechtenBehandlung durch den Staat ſchon ſo mißmutig und erbittert
geworden, daß ſie ihre Betriebe in Aktiengeſellſchaften ver
wandeln. Nirgends werden ſie ſo ſchikaniert, wie in
land. Nicht einmal die Beratung der Gewerbeordnungsnovelle
hat man ihnen zuliebe etwas hinausgeſchoben. Bravo rechts.)

Abg. Rieſeberg (Wirtſch. Vgg.): Für den Mittelſtand hat
man bloß ſchöne Worte. ſo geht das nicht weiter! Den Hand-
werksmeiſtern geht es oft ſchlechter, als den Arbeitern. Wenn
die Handwerker Einfluß auf die Krankenkaſſen bekommen ſollen,
wird uns freuen. Herr Albrecht ſagte von nationalen Arbeitern,
das ſeien die bei der Sozialdemokratie Hinausgeſchmiſſenen.
Nein, es ſind die, die ſich von der ſozialdemokratiſchen Knute
losgemacht haben. (Lachen b. d. Soz.) Sie empfinden das auch
ſchmerzlich, deshalb wenden Sie ſich jetzt an die Jugend und
reden in Jhren Aufrufen von der „heiligen Aufgabe“. Dies
Wort verſteht die Sozialdemokratie gar nicht, denn ſie verpönt
ja jede Religion uſw. (Schallende Heiterkeit b. d. Soz.) Am
Ende verlangen Sie noch das Wahlrecht für die Herren
Jungens. (Sehr v itl! rechts.) Redner klagt, daß bei dem Ent-
wurf des Arbeitskammergeſetzes die Handwerkskammern nicht
gehört wurden.

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.) wünſcht finanzielle Unter
ſtützung des deutſchen Verbandes für Arbeitsnachweis.

Hierauf vertagt ſich das Haus. Perſönlich bemerkt
Abg. Zubeil (Soz.): Wenn der ſächſiſche Bundesratsbevoll-

mächtigte den Gewaltſtreich der ſächſiſchen zu recht
fertigen Präſident Graf Stolberg (unterbrechend): Dieſer
Ausdruck iſt parlamentariſch nicht zuläſſig.

Abg. Zubeil (fortfahrend): zu rechtfertigen unternimmt, ſo
zeigt das nur das tiefe Niveau der ſächſiſchen Regierung.

Präſident Graf Stolberg: Für dieſen Ausdruck rufe ich den
Redner zur Ordnung. (Beifall rechts.)

Abg. Albrecht (Soz.) (perſönlich) Herrn Rieſeberg bemerke
ich, daß ich nicht von nationalen Arbeitern geſprochen habe,
ſondern von den gelben.

Nächſte Sitzung Dienstag 2 Uhr. (Fortſetzung.)
Schluß 64 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Achtung, Gemeindevertreterkonferenz.

Da den einzelnen Kreisleitungen nicht alle Namen der im Kreiſe
vorhandenen ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter bekannt ſind,
mögen dieſe ſofort ihre Kreisleitungen um Zuſtellung eines Mandats
erſuchen. Ohne beglaubigtes Mandat hat niemand die Berech
tigung, an der Konferenz teilzunehmen. (Dieſe Beſchränkung iſt
ja auch ſchon nötig, mit Rückſicht auf die Deckung der entſtehenden

Koſten.) Das Bezirksagitationskomitee.
7

Die „Rechtfertigung“ eines Oberſteigers.
Der Oberſteiger Seyfert von Grube Friedrich III. bei Bitter

feld ſendet uns folgendes Schreiben, deſſen Jnhalt wohl eine
„Rechtfertigung“ bilden ſoll. Die iſt ihm aber gründlich miß-
lungen. Das Schreiben lautet:

Den fürchterlichen Unſinn, welchen Sie in Jhrem Blatte gegen mich losgelaſſen haben, glauben Sie doch ſerer nicht. Ve-

itiwochn den 10. Febrnar 1909. 20. Zahrg. J

Es ein verſtändiger Bergmann wird ſolches Blech für
nehmen.

Wenn der verantwortliche Grubenbeamte ſolche Burſchen, die
t die neuerrichtete Einfriedigung niederreißen, die Warnungs-
tafeln entfernen und in der Grube abſichtlich Zuſtände herbei
führen wollen, die die Sicherheit der Baue gefährden als
Schufte bezeichnet, um die es nicht Schade wäre c. 2c., ſo hat
er wohl ſehr recht dazu.

Die Kohlen werden gefördert und nicht geräubert, auch wenn
alte Baue von Holz und loſen Kohlenmaſſen ausgeſäubert
werden das iſt ſogar dringend nötig.

Wenn Leute, die kaum eine Ahnung vom Bergbau haben, ſich
hier und da in Gruben einſchleichen, um ihre Stänkereien aus
zuüben, ſich noch als Arbeiterfreunde, und Hüter deren
Sicherheit aufſpielen wollen, ſo iſt das für Sie einfach eine
Wage wenn Sie ſolchen lächerlichen Blödſinn auch noch ab

rucken.
Der mir anonym zugeſchickte Ausſchnitt dieſer Bergmanns-

weisheit kann mich abſolut nicht zum Abonnement verlocken.
Seyfert, Oberſteiger.

Es ſcheint uns faſt, als wenn wir erſt durch Veröffentlichung
dieſes Schreibens Blödſinn abdrucken. Der Oberſteiger hat
wohl unſerem Artikel ſehr ungenau und flüchtig geleſen. Wir
können feſtſtellen, daß ſeine Schimpfepiſtel auch nicht einen Punkt
unſerer Behauptungen widerlegt. Der Oberſteiger behauptet, er
habe jene Redensart nur gegen Leute gebraucht, die Unfug ver
übten. Dieſe Behauptung des Oberſteigers iſt, wie durch Zeugen
nachgewieſen werden kann, nicht der Wahrheit entſprechend. Er
hat mit jenen Worten die Arbeiter insgeſamt treffen wollen.
„Die Kohlen werden gefördert“, dieſe oberſteigerliche Weisheit hat
uns ſchwer zu Boden gedrückt. Trotzdem aber hat der Herr damit
noch nichts gewonnen. Das Fördern hat u. E. doch mit dem Raub-
bau, von dem wir ſprachen, nichts zu tun. Die weitere Bemerkung
des Oberſteigers Seyfert, daß Leute ſich einſchleichen uſw., iſt gleich
ſinn- und haltlos. Oberſteiger Seyfert hat jedenfalls die Berg-
wiſſenſchaft nicht in Erbpacht genommen, andere Leute wiſſen auch
noch etwas.

Wenn der Oberſteiger wieder einmal das Bedürfnis hat, ſich in
irgend einer Sache zu „rechtfertigen“, ſo mag er ſich den betreffen
den Artikel genauer anſehen. Verſteht er das nicht, ſo ſoll er
lieber ſchweigen.

Grubenmißſtände.
Ueber die Zuſtände auf Grube Paul bei Luckenau

(Riebecker Montanwerke) iſt ſchon mehrfach berichtet worden,
noch nicht aber über Schacht V. Man könnte alſo annehmen,
daß dort alles in ſchönſter Ordnung iſt. Doch weit gefehlt.
Es braucht ſich nur jemand die Kettenbahn anzuſehen, hier
ſind Stöße zu ſinden, über welche die Wagen nicht hinweg-
gehen, ſondern herausſpringen. Daß dabei Karambolagen ent
ſtehen, iſt erklärlich. An ſich würde dies nun noch nicht ſo
ſchlimm ſein, aber der Steiger Kilge weiß ſo ein Vorkomm-
nis gehörig auszunutzen. So kam er grade hinzu, als wieder
einmal eine Karambolage erfolgt war. Als er auf die Frage:
Auf welcher Bahn iſt's geweſen die Antwort erhielt: Auf
der leeren, da ging ein Donnerwetter los. Der Mann an der
Kurve ſollte und mußte ſchuld ſein, er mag deshalb für den
Tag die Arbeit einſtellen.

Den wirklichen Grund aber will der Steiger wohl nicht fin-
den. Er brauchte ſich doch nur einmal die Doppelſtrecke anzu
ſehen. Wie die Stöße und die Röſche ausſehen, iſt nicht mehr
ſchön. Auch liegt an der Seite, wo die vollen Wagen gehen,
ſo viel Kohle, daß es kein Wunder iſt, wenn täglich die Kette
reißt. Auch das Wagenfüllen geht beim Steiger K. in be-
ſonderer Weiſe vor ſich. Jn der Leuteſtube hängt eine Ver-
ordnung aus, nach der die Wagen bis an den oberen Rand
und die Ecken gut gefüllt ſein müſſen. Dieſe Verordnung iſt
dem Steiger noch nicht weitgehend genug. Er verlangt, daß
die Wagen gehäuft voll ſind, ſonſt will er beſtrafen. Da
bei iſt Steiger K. auch noch äußerſt liebenswürdig. „Jch haue
euch den Wanſt voll,“ oder „die Förderleute müßten euch nur
den Balg vollhauen“ ſind ſeine Spezial-Redewendungen. Als
eines Tages die Förderung ſchlecht gegangen war, entbot er
den Kettenbahnern den Bergmannsgruß in Verbindung mit
dem bekannten Zitat aus Götz von Berlichingen. Hat der
Steiger K. das Zitieren vielleicht auch auf der Schule ge
lernt.der ſchwarzen Liſten anwendet, verrät eine wahre Henkernatur.

i Berthold Meryan. ebbr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

n der Schule hätten die Lehrer gut reden, daß die Ver-
einigung der Menſchen in Gruppen der erſte ritt zu einerhöheren Kultur geweſen ine ſchöne Kultur Miene
Und worin beſtand denn dieſelbe! Etwa in den Menſchen
a e von ehedem und jetzt! Oder in den Raubzügen,
den Eroberungs- und Religionskriegen und Umwälzungen,
wie ſie gleich roh und grauſam bei den Tieren gar nicht denk
bar wären!

Gehörten gewiſſe Ameiſenarten nur deshalb zu den mehr
entwickelten Tieren, weil ſie ſich in Armeen vereinigten und
gegenſeitig bekämpfien Ständen ſie in der Natur etwa höher
als die Vögel, welche, jeder ſein eigenes Neſtchen bauend unddie Kinder etziehend, in Freiheit und Frieden lebten und
ihresgleichen nur zur n perſönlicher Streitigkeiten
bekämpften Das letztere ſei ja auch ganz richtig. Ein ehr-
licher Zweikampf des einen gegen den andern ſei in manchen
Fällen gut und ſogar notwendig, und er kühlte das Gefühlder Rage, welches ſonſt leicht zu ſchlimmen Gedanken führte.

Bei perſönlichen Fehden und Beleidigungen würde es für
beide Teile oft eine Erleichterung ſein, wenn ſie, wie er es
als kleiner Junge getan, ihren Streit gleich ausfechten könn
ten. Wie viel logiſcher war in ſeinen Augen ein ſolcher Kampfals ein bloßer Firſtenktieg, bei welchem auf beiden Seiten
Mietsſoldaten, blinde Schlächtopfer, die ſich nie geſehen und
gekannt hatten, auf einander losſtürzten, ohne zu wiſſen
warum.e er wohl eine Stunde lang unbeweglich und halbn ne und mehr von r Kmgebun rer
Er ſchaute nach den ſanften Schwingungen der Blätter, demgeſ n en Hin- und Herfliegen der Vögel, welche, durch die
zehn ge Bewegungsloſigkeit des fremden Weſens in ihrer
Domäne allmählich zutraulich geworden, ſich dicht an ihn

wagten und ſich in eher Oinſicht in ihren häuslichen
rrichtungen mehr ſtören ließen.u Ahzaht Spathzen war pitr befchäftigt, ihre immer

nachfolgenden Jungen zu füttern. Die kleinen, runden, grauen
Vögel mit den Daunenfedern und gelben Schnäbelchen waren

unerſöttlich. Je mehr ſie bekamen, deſto ungeſtümer wurde
ihr ſchret.

Auch inken, Zeiſige, Droſſeln und wilde Tauben kamen inſeine Nähe. Ein Paat recht niedliche e viel kleiner
als Sperlinge und ungemein flink in allen Bewegungen, er-
regte ſein beſonderes Jntereſſe. Sie hatten lange, ſehr ſpitzeSchnäbelchen und eine auffallend ruhige Rahlommenjcha

Dicht gedrängt ſaßen ihrer fünf nebeneinander auf einem
Zweig und warteten gedu t was Vater und Mutter ihnen
bringen würden, und verfolgten bloß mit einem dünnen Piep-
ſen die ſchnellen Bewegungen des Elternpaares, wovon ab-
wechſelnd immer eins mit ſchmeichelnden Locktönen in der
Nähe blieb. Berthold w. die Tierchen wohl mit den Fin-
ern berühren können, ſo dicht waren ſie bei ihm. Um jedeStörung welche durch eine eingetreten wäre, zu

vermeiden, rührte er ſich nicht von der Stelle. Es war ihm
ein Genuß, die Vögelchen, gegen die Roheit und Gefräßig-
keit der Menſchen geſ v. frei und z ſich bewegen
zu ſehen. Er war ſto arauf, in ihrer Mitte zu verweilen,
ohne ihnen Furcht einzuflößen. Sahen ſie ihn nicht oder war
es vielleicht ein inſtinktives Vertrauen, das ſie ſo beruhigte

Letztekes konnte natürlich nur eine Jlluſion ſein, aber er
wollte dennoch darauf weiter phantaſieren und ſich einbilden,
daß zwiſchen ihm und der Tierwelt, deren Wunder er ſo
gerne ergründen möchte, eine e en Anziehungskraft
vorhanden wäre. Jn der allmählichen Abſpannung ſeines gan-
en Weſens, faſt vergeſſend, weshalb er eigentlich hierherge-kommen beobachtete er alles um ſich her und bewunderte nun

gerade die reizenden Bewegungen eines Eichhörnchens, welches
in einem benachbarten Baume, augenſcheinlich bloß zu ſeinem
Vergnügen 7 Wmnaſaſhe ouren. übte und ſichſhüeblich damit eluſtigte, Blätier und kleine Zweige abzu
brechen, um ſie mit ſchelmiſchem Mutwillen auf eine weiter
unten ſitzende Waldtaube zu werfen.

Plötzlich hörte er in ſeiner unmittelbaren Nähe ein freudi-
ges Zwitſchern. Die Mutter der fünf kleinen Tierchen kam
mit fröhlicher Eile geflogen und brachte reiche Beute: einen
großen hoffnungslos r Schmetterling. Jn weniger
als einer Sekunde wurde das noch lebende Tier von all' den
ſcharfen re Schnäbelchen erfaßt, auseinandergeriſſen und
verſchlungen bis auf die rot-braunen, durchſcheinenden Flügel
chen, welche zerfetzt und beſudelt wegwirbelten.

Darauf rückten die kleinen Tierchen mit den blitzenden Aeu-

gelchen unter lieblichen Tönen wieder dicht zuſammen und
warteten auf weitere Bewirtung. Berthold machte unwillkür-
lich eine Bewegung. Ohne zu wiſſen weshalb, beugte er
ſich vor, um die fortwirbelnden Schmetterlingsflügel mit den
Augen zu verfolgen ein allgemeiner Aufruhr war
natürlich die Folge. Pfeilſchnell flog alles, groß und klein,
weit davon, und da er nun ganz allein übrig blieb und ge-
fürchtet und gemieden wurde, ließ er 3 in einer plötzlichen
Verſtimmung vom Baume heruntergleiten. Der vor ſeinen
Augen zerriſſene Schmetterling, der kurz vorher die volle
Sommerwonne genoſſen hatte, brachte eine Jagdſzene, bei
welcher er einſt zugegen geweſen war, in lebhafte Erinnerung
Damals hatte er einen Hund ein zappelndes Feldhuhn ſeinem

apportieren ſehen. Das mit Blut befleckte Maul des
undes, die gefühlloſen Hände des großen, ſtarken Jägers,

welche den ſchwachen Körper van und vollendstöteten dieſer ganze Vorgang hatte ihn ſo mächtig ergriffen,
daß er ſeit jener Zeit kein Geflügel mehr eſſen wollte. n
ähnlicher Weiſe war die kurzdauernde Naturidylle ihm
jetzt zerſtört worden. Der ewige Exiſtenzkampf und das ewige
Recht des Stärkeren waren doch zu abſcheulich. Das ſoeben
Geſehene ließ wieder Vragezeichen vor ihm entſtehen, die et
vorhin auf ſeinem erhabenen Sitz beantworten zu können
glaubte. Nun er feſten Boden unter den Füßen hatte, ſank
auch ſein in eine niedere ün und gewannen die
Gedanken an die augenblickliche Realität, an alles, was ihm
den heutigen Tag verdorben hatte, wieder die Oberhand. Einſehend, daß er ſc nicht länger abſondern konnte, er
langſam und unwillig nach dem Hotel zurück, wo er die übri-
gen bereits verſammelt Wye und beme mit bitterer Genug-
tuung, daß ſeine Abweſenheit keinem aufgefallen war.

Er wußte wohl, daß man langweilig, widerwärtig und
Pinervaft fand und keiner ihn leiden mochte. Da er
ſelbſt faſt um niemand kümmerte, war ihm dies bisher ziem-
lich gleichgültig geweſen.

Nun aber nahm er dieſen Umſtand als Veranlaſſung, ſich
unglücklich zu fühlen. Er war jedoch entſchloſſen, alles mit
ſpartaniſcher Geiſteskraft zu ertragen. Bei dem Diner wählte
er dasſelbe kleine, verlegene Wage wie beim Lunch zu ſei-ner Partnerin, und in der Wolluſt des Selbſtopfers ch e

wußt, in feinem Märtyrertum ein Held zu ſein, gab er
die redlichſte Mühe, ſeine Tiſchnachbarin auf die beſtmögli
Weiſe zu unterhalten. (Fortſetzung t.)

e

et e

S

e
S e

S

S

e



r e X 4 Sn an T T u 4Jn der anderen Schicht geht es ei was beſſer zu, wenn
auch hier manches zu verurteilen bleibt. Jſt z. B. ein Bruch

m Frühſtück leer, ſo wird dieſer nicht unter Aufſicht des
ruchſchlägers oder des Steigers Bonack geſchlagen, ſondern

der Häuer nimmt einen Stempel nach dem andern weg, und
die herunterfallende Kohle wird erſt weggefahren, ehe die an
r Stempel geſchlagen werden und zum Feierabend endlich

r Bruch ausgeriſſen iſt. Was das heißt, wird jeder Berg-
mann wiſſen. Das Wagenfüllen iſt hier grade das Gegenteil
wie beim Steiger K. Meiſt gibt's nur dreiviertel gefüllte

agen, erſt gegen Feierabend ändert ſich das. Uns könnte
s ja gleich ſein, aber wenn die Zahlung kommt, da hat

das Drittel einige hundert Wagen weniger, als ſeine Ablöſer
und dementſprechend weniger Lohn. Da aber kommt der
Oberſteiger mit Abzügen, da bleibt dann noch weniger übrig.
Auch hier läßt ſich Abhilfe ſchaffen.

Zeitz, 8. Februar. Theater im Preußiſchen Hof. Am Don-
nerstag kommt zur Erinnerung an den verſtorbenen Dichter Ernſt
v. Wildenbruch deſſen Schauſpiel „Der Menonit“ zur Aufführung.

Freibank. Mittwoch, Donnerstag und Freitag Verkauf
von rohem Rindfleiſch à Pfund 45 Pfennig.

Weißenfels, 9. Febr. Eine Arbeitsloſen- Verſammlung
findet Mittwoch früh 10 Uhr im „Volkshaus“ ſtatt. Alle Arbeits-
loſen ſollen erſcheinen. Trinkzwang beſteht nicht.

Streckan, 9. Februar. Von der Werſchen-Weißenfelſer A.G.
erhalten wir nachſtehende Berichtigung zu der Notiz im Volks-
blatt vom 5. Februar 1909. Es iſt nicht richtig, daß der als
„Schlegelſche Mulde“ bezeichnete Abbauflügel der Grube Emma
von einer anderen Strecke aus angefahren wird, ſodaß alſo auch
die Schlußfolgerung, daß infolgedeſſen auch in dieſer Strecke die
Waſſer durchtreten, nicht zutrifft.

Die gemachten Angaben beziehen ſich vielmehr auf einen an
anderer Stelle und höher als die Schlegelſche Mulde umgehenden
einfachen Streckenbetrieb, in welchem lediglich eine Stauung der
Waſſer auf za. 5 em dadurch hervorgerufen war, daß bei Zimme-
rungsarbeiten Kohle in die Röſche gefallen war aber auch das iſt,
ohne daß eine Beſchwerde ſeitens der betreffenden Arbeiter vor
aufgegangen wäre, ſofort durch den die Aufſicht führenden Steiger
Weber beſeitigt worden und nach einer halben Stunde, nachdem
das Waſſer abgelaufen war, ſind die in jener Strecke beſchäftigten
Arbeiter an die Arbeit gegangen.

Die Laufbohlen in jener Strecke waren feſtgenagelt, konnten alſo
nicht ſchwimmen.

Es iſt weiter zu berichtigen, daß der Steiger Weber nicht beim
Bruchſchlagen ein Bein gebrochen hat, ſondern, daß ihm ein Tür-
ſtock an einer Endſtation der Kettenbahn gegen den Fuß gerollt
iſt, was eine Schwellung des Gelenkes hervorgerufen hat.

Rehmsdorf, 8. Februar. (E. B.) Der Radfahrer-Verein Sabiſſa
und Umgegend hat in ſeiner letzten Mitgliederverſammlung be-
ſchloſſen, dem Arbeiter-Radfahrer-Bund Solidarität“
veizutreten. Pflicht eines jeden Arbeiter-Radfahrers von
Sabiſſa, der dem Verein noch nicht angehört, iſt es nun, ſich
dieſem anzuſchließen. Die nächſte Verſammlung findet am 14. Febr.
im Gaſthof zu Sabiſſa ſtatt

Zipſendorf, 8. Februar. (E. B.) Folgen des Alkohols.
Am Sonntag morgen wurde der Arbeiter Eichhorn aus Broſſen
am Schnauderufer erhängt aufgefunden. Der Mann, der trunk-
füchtig war, ſoll ſich in letzter Zeit immer mit dem Gedanken ge-
tragen haben, ſich das Leben zu nehmen. Cr hinterläßt eine Frau
mit vier Kindern.

Eilenburg 8. Februar. (E. B.) Zum unfreiwilligen
Agitator machte ſich die hieſige Polizei, indem ſie die erſte
Nummer der „Arbeitenden Jugend“, die bekanntlich umſonſt zur
Jerbreitung kam, den verbreitenden Genoſſen wegnahm und den

Böhme mit nach der Polizeiwache zitierte. Am andern
ge wurden den Beteiligten die „Jugend“ wieder zugeſtellt underklärt, daß ihnen ein Strafmandat in Ausſicht ſane Mit

größter Ruhe ſehen unſere Genoſſen dem Ausgang der Sache ent
Bpen Für die „Arbeitende Jugend“ aber iſt Propaganda gemacht
worden.

Das Hochwaſſer brachte es mit ſich, daß verſchiedene Wege
unpaſſierbar wurden. Zwiſchen Eilenburg und Külzſchau über
flutete das Waſſer die Straße in der Nähe von Hädrichs Ziegelei.
Der durch die Hainicher Aue führende Weg war vollſtändig über
ſchwemmt. An verſchiedenen Stellen erwies ſich der Damm als

ſchwach und unhaltbar. Verſchiedene Fabriken mußten ihren
etrieb einſtellen. Ein Glück, daß in der Nacht vom 5. zum

6. Februar der Waſſerſtand kein höherer wurde, ſonſt wäre ein
Untkerwaſſerſetzen verſchiedener Straßen in Eilenburg wieder eine
unvermeidliche Folge geweſen.

BVockwitz, 8. Februar. (E. B.) Eine wichtige Konſum-
dereinsverſammlung findet nächſten Sonntag im Hotel
„Zentral“ in Bockwitz ſtatt. Es ſoll u. a. auch der Bauplan für

ückenberg genehmigt werden. Bei dem großen Jntereſſe, die
die Verſammlung für die Mitglieder aus allen Orten hat, iſt es
dringend nötig, daß dieſe Verſammlung einen Maſſenbeſuch auf
weiſt.

Vockwitz, 8. Februar. (E. B.). Bergarbeiterlos! Auf
rube „Emanuel“ verunglückte am Freitag der Grubenarbeiter

ſt Pfeifer von hier durch herunterrutſchende Froſtſtücke. Der
Arbeiter wurde am Rücken ſchwer verletzt und wurden ihm die
Beine zerſchlagen. Er wird lange zubringen, ehe er wieder geſund
wird. Die Aktionäre bekommen fürs Nichtstun hohe Dividende
weil ſie das ganze „Riſiko“ tragen, die Arbeiter haben kein Riſiko

bewahre.
Bockwitz, 8. Februar. (E. B.) Kein Bedürfnis zur Er-

richtung einer Herberge. Wir berichteten vor einiger Zeit
über die troſtloſe Vernachläſſigung der Herbergsfrage im Ländchen.
Ein ſolcher Jnduſtriebezirk hat keine Herberge, wenn man von
der Uebernachtungsgelegenheit der freien Gewerkſchaften abſieht
Durchreiſende Proletarier, die nicht organiſiert ſind, wie dies
vielfach bei den durch die patriotiſchen Unternehmer hergelotſten

usländer der Fall iſt, können hier nicht bleiben, ſie müſſen viele
ilometer weit, wenn ſie nicht im Freien erfrieren wollen. Welche

fürchterliche Elendsbilder haben wir doch in letzter Zeit hier e
ſehen, wenn fremde Familien oder einzelne Arbeiter auf der
Durchreiſe kein Obdach finden konnten! Und dennoch, es iſt kein
Bedürfnis für eine Herberge da. Am grünen Tiſch, im Kreis-
ausſchuß iſt dieſe Weisheit ausgeheckt worden.

Ein hieſiger Gewerbetreibender hatte unter Schilderung der
großen Notwendigkeit einer Herberge um Konzeſſion zur Errich-
tung einer ſolchen nachgeſucht, und da iſt ihm dann nach dem
Schema PF obiger Beſcheid geworden.

Die Herren im Kreisausſchuß werden freilich ein Bedürfnis zu
einer Herberge nicht haben, ſie ſehen ja das Elend nicht. Maſchinen
mäßig tut man daher ein ſolches Geſuch ab. Auch dies beweiſt
wieder, wie notwendig die regere Beteiligung der Arbeiter auf
dem Gebiete der Kommunalpolitik n kin ſozialdemokratiſcher
Hecht im Karpfenteiche der „Bedürfnisloſen“ im e
würde dort bald einmal andere Anſchauungen hinbringen. Bei
der letzten KreisausſchußVertreterwahl fehlte nur eine Stimme
und wir hätten einen ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter in
den Kreisausſchuß gebracht. Wenn die Arbeiter in allen Ge-
meinden des Ländchens ſich mehr kommunalpolitiſch beteiligen,
dann müſſen wir mehr Gemeindevertreter bekommen und dann
d es uns auch möglich in den verzopften Kreisausſchuß einzu

nungen.

Aus den Gemeinden.
Gemeindevertretung Delſen. Jn der letzten Sitzung erläuterte
der Vorſteher verſchiedene Punkte der Gebäudeſteuer. Das Orts
ſtatut betr Neuanlage von Wegen wurde vorgelegt. Beſchloſſen
wurde, daß die ten der Anſchlußrohre der Kanaliſation die

en. Dein Zeachtwagt wurden10 Mk. Gehaltszulage Kritiſiert wurde die Vachuſſig
keit des Mannes, der die e und Graben e in Ordnung

lte (als Nacht wächter Jn der vorletzten Sitzung wurde
Gntsbeſitzer er mit 9 gegen 1 Stimme zum Schöppen ge

wählt. en eine Stimme trotzdem zwei Arbeiter in der
dritten Klaſſe ſind (6. 2.) B. F.

Achtung! Achtung!
An die Expedienten und Austräger!

Erſuche von jetzt ab alle Geldſendungen ſowie Briefe
an den Verlag des „Volksblattes“ zu richten, da ich in einigen
Tagen meine Stellung verlaſſe und dieſen Poſten von jetzt ab
Genoſſe Robert Jlgner bekleidet. Auguſt Groß.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 8. Februar 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Eine Petition eines Herrn Wernecke, Feldſtraße 4,

der durch die Ueberſchwemmungen W der Regenniedergänge
geſchädigt iſt und von dem Magiſtrat 150 Mk. verlangt, geht an
den Petitions-Ausſchuß. Eine große Anzahl Bürger
Beſchwerde gegen die mangelhafte Beleuchtung durch das Giebichen-
ſteiner Gaswerk. Die Beleuchtungsverhältniſſe würden immer
ſchlechter. Stadtrat Krahmer erklärt hierzu, daß der Leitung
des Gaswerkes angekündigt worden ſei, es werde mit Kündigung
des Vertrages vorgegangen, wenn die Mißſtände anhielten.
Stadtv. Em mer ſagt, auch er habe die Petition unterzeichnet.
Eine weitere Beratung ſei wertlos. Der Magiſtrat möge mit dem
Gaswerk in Verbindung treten und das Schmerzenskind beſeitigen.
Was nützt die Drohung mit der Kündigung des Vertrages. Möge
der Magiſtrat eine Vorlage zum Ankauf des Giebichenſteiner Gas
werkes machen. Die Giebichenſteiner Bürger verdienen die gleiche
Beleuchtung wie die übrigen Stadtbewohner. Der Magiſtrat ſoll
diesbezüglich weitere Ermittelungen anſtellen, weshalb die Ange-
legenheit auf 14 Tage zurückgelegt wurde.

Von einem hieſigen Bürger, der wieder einmal nicht genannt
ſein will, wurde dem Oberbürgermeiſter für die Stadtgemeinde
ein Schenkungsbetrag von 50 000 Mk. bar übermittelt, und zwar
als Beitrag zur Deckung der Koſten eines hierſelbſt zu errichtenden

und der hierzu erforderlichen Vorarbeiten.
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, die Schenkung anzunehmen und
erſucht die Stadtverordneten-Verſammlung, zuzuſtimmen. DieStadtverordneten nehmen den Betrag mit Den an. Darauf
wurde in die Tagesordnung eingetreten.

Der Haushaltsplan der Siechenhausſtiftung für 1909 wurde
genehmigt. Darin befänd ſich eine Forderung von 800 Mk. für
ſeelſorgeriſche Tätigkeit. Stadtv. Thiele beantragte die Streichung
dieſes Betrages. Wenn Geiſtliche derart eine ſeelſorgeriſche Tätig-
keit entfalten, ſo mögen ſie das aus innerem Trieb oder um einen
Gotteslohn zu erlangen, tun die Stadt brauche aber nichts dafür
zu zahlen. Der Antrag Thiele wurde aber gegen die ſozial-
demokratiſchen und eine bürgerliche Stimme abgelehnt.

Ohne Debatte geh ml wurden die Haushaltspläne der
Theodor-Schmidt- Stiftung (Kinderaſyl) für 1909 und des Schlacht
und Viehhofes.

Zur Gründung von fünfzehn neuen Bureaugehilfen- Stellen
macht der Magiſtrat geltend, daß von dieſen Stellen acht erſt nach
Abgang von BeamtenAnwärtern beſetzt werden ſollen. Die Ge-
haltsſkala beträgt 1200 bis 1900 Mk.

Stadtv. Thiele wendet ſich S die Gründung der Stellen,
obwohl vielleicht dieſe oder jene Stelle notwendig erſcheinen möge.
Der Bureaukratismus wird durch Vermehrung der Beamten nicht
eingedämmt. Je mehr Beamte, je mehr i Aus dieſem
und anderen Gründen werde er und ſeine Freunde gegen die Er
richtung der Stellen ſtimmen.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive wendet ſich gegen die Ausführungen
des Stadtv. Thiele und meint, es ſei notwendig jenen Hilfs-
arbeitern den Beamtencharakter zu geben. Die Gehaltserhöhung
ſei ſehr und die Befürchtungen des Stadtv. Thiele:
„Je, mehr Beamte, je mehr treffen nicht zu.Stadtv. Thiele hält an ſeinem Standpunkt feſt und meint, daß
die Arbeitsteilung eine unſichere ſei, gehe auch daraus hervor,
daß Bürger auf dem Rathauſe bei Auskünften und Anfragen öfter
von Pontius nach Pilatus geſchickt würden. Dem Magiſtrats
antrage wurde ſchließlich zugeſtimmt.

Zum Kapitel Kirchenweſen gab Stadtv. Oſterburg die Er-
klärung ab, daß er und ſeine Freunde wie alljährlich ſo auch dies
mal gegen den Kirchenetat ſtimmen würden.

Ohne Diskufſion genehmigt wurden die Kapitel Höhere
Mädchenſchule und Mittelſchulen.

Bei dem Kapitel Evangeliſche Volksſchulen ſetzte nach dem
Referat des Stadtv. Meyer eine ſehr lebhafte Diskuſſion ein.

Stadtv. Thiele wies darauf hin, daß in früheren Jahren im
alleginn r bhafte Beſchwerden gegen eine gewiſſe Propaganda in
den Volksſchulen geführt worden ſind. Man glaubte in letzter
Zeit, die Beſchwerden würden gegenſtandslos werden. Aber doch
ſei es zu verzeichnen geweſen, daß in der letzten Zeit jene Propa
ganda wiederkehrte. Von dem Material, das Redner beſitze, wolle
er nur einen recht kraſſen Fall mitteilen. So habe eine Lehrerin,
Mäulein Olga Kuntz, in der ſogenannten Taubenſchule eine
Schrift: „Sozialer Volkskalender“ für das Deutſche Reich auf das
Jahr 1908 den Kindern in der Schule überreicht. Bei der Ver
abreichung des alten Ladenhüters habe die Dame geſagt, daß ſie
die Schrift aus dem Kronprinz, das iſt das Lager der evangeliſchen
Jünglingsvereine, mitgebracht habe. Zu dem einen zehn bis
elfiährigen Schulmädchen hat die ſonderbare Erzieherin geſagt, daßder Vater das, was auf Seite 31 angeſtrichen ſei richt zu leſen
brauche. Da ihm, Redner, aber nicht verboten iſt, was da an
eſtrichen ſei, habe er das geleſen. Da heißt es dann in einem

Artikel: „Wohin fließen die Arbeitergroſchen“ u. a. Würde man
nur 10 bis 20 Taler mehr aufwenden für eine h dann
brauchte man nicht in einem ſchmutzigen, ſtinkigen Hof und in
einer feuchten, niedrigen, dunklen Wohnung hauſen man könnte
eine Stube mehr haben und Eltern, denen noch Kinder geboren
werden, brauchten nicht Bett an Bett bezw. zuſammen mit ſchul-
pflichtigen oder halbwüchſigen Kindern in demſelben Raume
ſchlafen. Aber nein! Die ſo an der Wohnung erſparten 10 bis
W Taler ſind nötig für die ſozialdemokratiſche Volks-
ſtimme, die jährlich neun Mark koſtet und für Partei-
beiträge und Parteivergnügungsausgaben.“ Das iſt
eine recht ungezogene Art und Weiſe, wie eine Lehrerin ihr Amt
mißbraucht. Der Sozialdemokratie tut ja dieſe Propaganda keinenSchaden. Die Schule ſollte aber auf einem neutralen Boden

bleiben. Und wenn Frl. Olga Kuntz glaubte, ſo das Vaterland
retten zu müſſen, ſo ſollte Herr Stadtſchulrat Brendel der Dame
einmal zum Bewußtſein bringen, daß ſie eine derartige Propagando
unterläßt.

Stadtv. Oſterburg kritiſiert die in den Halleſchen Volks
ſchulen immer noch ſehr hohe Frequenz. Die Verhältniſſe haben
ſich in den letzten Jahren etwas gebeſſert, aber die Klaſſen
frequenz muß noch mehr herabgedrückt werden. Die ſchlechten
ſozialen Verhältniſſe mögen mit dazu beitragen, daß nicht genügend
Kinder das Ziel, die erſte Klaſſe, erreichen. Der Prozentſatz des
Klaſſenzieles würde ſich aber bei niedrigerer tenz erhöhen.
Jn Kröllwitz und Trotha haben ſich die ltniſſe gebeſſert,
aber man habe dort immer noch eine 7 Daſſige Schule. Beſſere
Verhältniſſe ſchafft man durch Vermehrung der Schulen. ie
jetzigen Anſparungen genügen noch nicht.

Stadtſchulrat Brendel bemerkt, er ſei ſtels für die Erniedrigung
der Klaſſenfrequenz und Vermehrung der Schulen eingetreten.
Er ſei ſogar für die Gründung eines Schulbaufonds zu haben

Angeſchtoſſenen zu agee

die Weg

3 die 7 klaſſige oder 8klaſſige Schule beſſer ſei, ſei

rte noch eine Streitfrage. enn in Halle ganzen
ch
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gefüllt ſind, ſo liege das mit an den Umſchulungen

und Umzugsverhältniſſen. Eine ganz glei mäßige Frequenz für
alle Klaſſen laſſe ſich nicht ſo leicht len da die Kinder auchkeine zu weiten Schulwege haben dürfen. Was die Verbreitung
der Schrift durch die Lehrerin anbetrifft, ſo werde er die Dame
ur Rechenſchaft ziehen wenn ſich der Vorgang ſo zugetragen

be, wie er von dem Stadtv. Thiele mitgeteilt worden iſt.
Stadtv. Thiele erklärt, daß die Lehrerin auch zu Mißhand

ſungen der Kinder neigt.
Oberbürgermeiſter Dr. Rive meint, es wäre ſehr wünſchenswert geweſen, wenn Stadtv. Thiele ben Fall von der Lehrerin

vorher gemeldet hätte, damit ſeitens der vorgeſetzten Behörde die
Sache hätte vorher unterſucht werden können Denn einer An-
eklagten müſſe man doch auch einen gewiſſen Schutz angedeihen
aſſen. Die Dame ſei hier vor die Oeffentlichkeit gezogen worden,

und verhalte ſich die Sache nicht ſo, wie ſie von dem Stadt-
verordneten Thiele vorgetragen worden iſt, ſo müſſe ſie eine Woche
lang die Beſchuldigungen auf ſich ſitzen laſſen. Denn erſt in der
nächſten Stadtverordneten Sitzung könnte eine Richtigſtellung
erfolgen. Stadtv. Glimm iſt mit dem Vorgehen des Stadt
verordneten Thiele auch nicht einverſtanden. Jn dem Buche ſtehen
vielleicht auch viel ſchöne Sachen, von Vaterliebsliebe, Ver-
herrlichung von Fürſten 2c. Und iſt es denn ein ſo unrichtiger
Gedanke, wenn man ſage, die Arbeiter könnten in beſſeren Häuſern
wohnen, wenn ſie nicht ſoviel an die Parteikaſſe ablieferten
Stadtſchulrat Brendel ſtimmt dem zu, was der Oberbürgermeiſter
geſagt habe. Wenn die Lehrerin aber ſo gehandelt habe, wie
Stadtv. Thiele ſage, ſo hat ſie ſich mit ihrer Pflicht in Wider-
ſpruch geſetzt. Zwiſchen Schule und Hans ſollen keine wider
ſprüche geſchaffen werden.

Stadtv. Thiele zählt noch eine ganze Reihe Artikel aus dem
Kalender auf, die ſich gegen die Sozialdemokratie richten. Wenn
Stadtv. Glimm die Verbreitung einer ſolchen Schrift in derSchule für zuläſſig hält, ſo ſei ſeine Auffaſſung, die er von der

weiſe ſtark

Erziehungspflicht habe, ſehr zu bedauern. en Namen der
Lehrerin habe er diesmal abſichtlich genannt, auch auf die Gefahr
hin, ſpäter dementiert zu werden. Stadtv. Herzfeld ſtimmt
den Ausführungen des Stadtſchulrats und des Oberbürgermeiſters
zu und bedauert, daß Stadtv. Glimm ſich dieſerhalb politiſch
erregt habe. Dann wurde das Kapitel gutgeheißen.

Debattelos genehmigt wurde das Kapitel Muſeum,
Der Antrag auf Erhöhung der Hundeſteuer führte wiederum

zu einer lebhaften Debatte. Der betreffende Paragraph der Hunde
ſteuerordnung ſoll vom 1. April 1909 die Faſſung erhalten Wer
einen oder mehrere Hunde hält, zahlt eine Steuer, die pro Jahr
für einen Hund 30 Mark, für jeden weiteren Hund 40 Marf
beträgt. Bisher zahlte man 20 Mark pro Hund. Stadtv.
Föhring meinte, die Hunde wären kein Luxusartikel. Eine
Hundeſteuer treffe auch das Gemüt, denn es gebe Leute, die Hunde
ſehr gern leiden können. Auch alte Damen wären Hundelieb-
haber. Bürgermeiſter v. Holly verteidigt ſeine Steuer und
meint, wenn Vorredner für die Hunde der alten Damen beſorgt
ſei, ſo werde er bei den alten Damen ein Stein im Brett be
kommen. Stadtv. Herzfeld hat keinen Hund, aber ein Gemüt
Den erſten Hund möge man mit 25 Mark, jeden weiteren Hund
aber möglichſt hoch beſteuern. Damit treffe man die „Hunde
protzen“. Stadtv. Gieſe verlangt und beantragt eine Vorlage
zur Beſteuerung von Luxuswagen und Luxuspferden.

Stadtv. Thiele weiſt auf die Fortſchritte im Steuerweſen
hin und erklärt, wie weit wir nun gekommen ſeien. Der Finanz-
dezernent, Herr v. Holly, der für die Arbeiter nichts übrig hat,
appelliert mit jener Steuer an den Verſtand der Stadtverord
neten. Jetzt wolle man ſogar den Köter herausgreifen. Redner
wendet ſich gegen dieſe Steuer ſowie gegen jede Luxusſteuer und
vertritt die Forderung der direkten und progreſſiven Einkommen-
ſteuer. Mache man Torheiten anderer Städte nicht nach und
führe man eine geſunde Finanzpolitik ein. Bürgermeiſter
v. Holly meint, der arme Mann liege ihm ebenſo am Herzen,
wie dem Stadtv. Thiele. Er ſei ſtets für die Entlaſtung des
kleinen Mannes eingetreten. Stadtv. Thiele entgegnet, ermöchte mit Herrn v. Holly, ſobald es ſich um das Weh der
Arbeiter handelt, nicht in Konkurrenz treten.

Die Verſammlung beſchließt, ber dem erſten Hunde bleibt es bei
e Satz von 20 Mk., der zweite Hund c. wird mit 40 Mk. be
teuert.
Der Wert für das Straßenland an der Oberrealſchule wird

er t. Stadtv. Thiele bekämpft bei dieſem Punkt das An-
leiheweſen.

Das Recht zur Erhebung von Marktſtandsgeld will derMagiſtrat dem bisherigen Pächter Franke, der bisher 28500 Mk.

zahlte, für 32000 Mk. verpachten. Die n ingegen will einem Herrn Pfeiffer, der 100 Mk. mehr bot, den Zu
ſchlag erteilen.

Stadtv. Em mer ſpricht Anträge und ſchlägt vor, dasMarktſtandsgeld in eigener S einzuziehen. Die Stadt könne
das Geſchäft ſelbſt machen. Wenn die Polizei die Plätze aus
meſſe, könne der Magiſtrat auch das Standgeld einkaſſieren laſſen.
Schneide man den alten Zopf der Verpachtung ab. Stadtrat
Krahmer wünſcht dem Herrn Franke den Zuſchlag zu erteilen.
Die eigene Regie ſei nicht zu empfehlen. Stadtv. Döhlerwendet ſich auch geſgy die r egie, die zum Einkaſſieren der
Gelder wieder neue Beamte erfordern würde. Stadtv. v. Blume
und Stadtv. Borchardt treten für die ne eein. Desgleichen Stadtv. Oſterburg, der darau
daß wir uns auch durch Fern des Stadt Theaters ſchädigten.
Jn einer Fachſchrift teilt ein Abgeordneter Dr. Pfeiffer mit, daß
der Direktor des hieſigen Stadt Theaters im Jahre 1907 einen
Ueberſchuß von 87 000 Mk. erzielt habe. Deshalb kafſſiere man
das Marktſtandgeld ſelbſt ein. Stadtv. er hegt Be
denken gegen die eigene Regie. Stadtrat Krahmer bemerkt,
was jener Dr. Pfeiffer vepgang des Ueberſchuſſes am d
Stadt Theater geſagt habe, ſei nicht zutreffend. Der Herr Direktor
erzielt höchſtens einen Ueberſchuß von 32000 bis 36000 Mk. im
Jahre. Der Ueberſchuß könnte bei eigener Regie leicht verwirt
ſchaftet werden. Stadtv. Em mer tritt nochmals für die eigene
Regie ein. Wer jetzt zum Herbſtmarkt einen Stand nehme, müſſe
das Standgeld gleich bei der Polizei bezahlen. Die ſt dieſtädtiſche Regie ins Feld geführten Gründe ſind nicht cbaltig

Laſſe man den Verdienſt der Stadt nicht entgehen.
Der Antrag Emmer wurde aber gesen 15 Stimmen abgelehnt

und der Antrag des Magiſtrats wurde angenommen.
Der Zahlung von Beiträgen V den Koſten des öffentlichen

Volksſchulweſens der Gemeinden Bruckdorf, Dieskau, Schönnewitz
und Zwintſchöna wurde zugeſtimmt.

Vermietet wurde ein Keller unterm Eingange am Rathauſe.
Darauf geſchloſſene Sitzung.

In der 7 Sitzung der Stadtverordneten wurde
geſtern die Stadttheater Reſtauration für den Zeitraum vom
1. Juli 1909 bis 30. Juni 1914 für den jährlichen Mietzins von
4410 Mk. an den Reſtaurateur Auguſt Sergel- Halle vermietet,

——=J—Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeier Kreiſe

ad re Ettratgr der kombinierten Gewerkſchaften r

Von einem Vortrag des Genoſſen N. 2. atour der freien
Radler 11.81, Extratour der Ga twirtsgehilfen Mark.

A. Dahler.

endorf. Extratour vom Arbeiter-Radfahrerverein Zipfen-ded Mark. A. Tretbar.
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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